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Nari.

RM <an länger,als fe{<sJahre, trage ih das
Projekt mit mir umher , eineSammlung der Gries

wi�e eZchrifeitellera Haudansgabe zu,
‘veran�talten,Wie nuzlich �ie-i�t,vnd „wie vickfie

“dazu beitragen muß; das Studium der griechi�chen
__Liíteratux allgemeiner zu machen , braucheich utht
“er�tzu �agen. Gelehrto, be�ondersan Schulen ,

“ undJünglingekonnen >< uur für das Geld, wofür
man ><�on�tenetwa nux eine Ausgabe cine&
Griechen taufen konnte, mehrere Autoren an�chafe
— Fen, Denn der Preiß eines Bandes in $. zu cinem:

e

Alphaer folli uicht hoher kommen,als zwi�chen
einem halben Thaler und Gulden, nach dem 24.

Gulden Fuß, oder den neuen Louisd'or zu 11. Fl,
_Reichs-Valor. =

— Dennwenn das Lublifum
_uns nicht �o.unter�tüzke,daßwir den Baud für.die-
fen Preis gebeufonutéa,�omüßtedie Ge�ell�chaft,

die mir Ten Vor�chubmacht , das ganze Profekt,
aufgeben. Unterftüztes gber die�esUnternehmon ,

o fame vielleicht der Band nochwolfeüer, wenig-
“mensum einen halben Gulden |

2 Die Einrichtung der Sammlung, die unter zroeë
__ Fitelu, dem allgemeinen Opera Græcoxunm,und.
“be�onderner�cheint,i�folgeude. |

__LHDie Schrift�tellerwerden dex chronologie
hen Ordnung nach gedruckt, mithin mit dém

Homer angefangen. |

N
| _2)Bei jedem Autor geht eine litterari�cheNötig

_

vorgus von�einemLebetr,und den Hauptausgaben,
mob einer Einleitung in �eiteLektüre, wenu eine
 môthig i�t,alles foconcentriert,als mögli

Z) Der Aboru> wird nachder biß iztbe�tenAus«
gabe gemacht, mit Accenten, damit man darnach:
le�en kannodexnicht, — und mitLetterndes Heren

“_Hriz in Stra�burg,deren SchöuheitdenGelehrten



bekannti�,foengeundauf Schreibpapier¡ tviedit |

efnzelneuTragödien, die HerrBrunk drucken lies.
Die Ge�ell�chaftverlangt keineVorausbezahlung,
‘�onderynur Sub�cription, dochnach erhaltenem
Bande, jedesmalbaldige Bezahlung.
_4Unter den Text kommendie nbthig�tenEr-
Elgruüngender wichtig�tenStellen und hintenwer-“
den die wichtig�ten Varianten angehangt —

oder umgekehrt, je nachdemdie Mehrheitder Stime
wen der Herren Kollekteurs es verlangt.

___ HDie Lat,Ver�ionbleibt,wienatürlich,weg.
HO Damit aber die Gelehrten doc< bei derSammlung etwas neues finden,hat �ichder Hergus-

geber: in Wien, wo nach der vou Hr, Prof. Bolla
erhaltenen Nachricht,die Haupt-Manu�kriptenoh
“ungenuzt�ind,undParis Verbindungengemacht.
durch die er Varianten bei den wichtic�tenStellen

gegründete
Derio

erhalten wird. Be�ondershat er auch
Hofnung, durch die Herren Brunck,
HDleßig2. in Straßburg, Herru de Velloi�on

in Paris, und deren Freunden,unter�tüztzu tverz
den. Doll �ollten�ieden Fortgangdes Werks bem-
nien, �obleiben�ienachdem Rathe des Herrn Hofr.

- Yzegen, weg,

7 VonzwetoderdreyandernWerken,derenAus-
führungich mit der Heransgabeder Gr. Schrift�tel-ler oerkuuüpfe,werde ich näch�tensim. teur�chen-tNu�eumNachricht geben.

$) Janerhalb einigenMouaten wird der Her-
_ausgeber dem Publikum dur< bekannte Journale

Nachricht ertheilen, obfich �oviele Sub�cribenten
gefunden haben, als dazu ns big i�t,den Anfan
des Werks zu machtn2 7 ¡fang

HE wird �i,wenndasPublikumdasnöthi-
ge Zutrauenzu ihn hat, die�emGe�chäftetünftig
‘vorzuglihwidmen, Under hoft' von �einenFréun-denbier undan audery Orten uniter�tüzt„ eê ¿zur

_ Zufriedenheitder Liebhaberzu thun.

s
Ls



10) Die Herren Kollekteurs erhalten das ge-
wohnlichecilfte Exemplar frei, und auch die Herren
Buchhändlerwerden die Ge�ell�chaftbillig finden,
wenn �ie einè gewi��eQuantitat Exemplarien neh-
men woolen.

H

D |

“1 1)Bei den Ver�endungenwollen wir vorzüglich
Rück�ichtdarauf nehmen, daß das Porto �oviel

möglich verringert wird.“ |

12) Wohin die Gelder einge�andtwerden, wird

“er mit dem er�tenBaud jedemKollefteurbe�onders
bekannt machen,

|

_—1Z3)Der - Herausgeber kan keine Briefe aus

‘Teuc�chlandannebmen, als unter einem Kouvert
an Herrn Po�tmei�terWetticy in Kehl. i

14) Und nun Gönner,Freundevon mir und der

Griechen,die ih Euch nichtalle nennen nicht alle

begrüßenfann, �eydthatig zur Verbreitung der

“griechi�chenLitteratur , die, wie ich hoffe,einen bis

“iztwenig gedachten Nuzen,der aus der Lage un�e-
rex Zeiten ent�pringt, und von dem zu reden der

“Ort hier nicht i�t,haben kann und muß. Jch hoffe
es, Jhr werdet es �eyn,dennih weiß,daßviele

"darauf warteten, einer Nachricht zufolge,
- die

�chon ehemals meine Ab�ichtin einigengelehrten
Zeitungenankündigte,vermuthlich von Freunden,

denen es bekannt war, daß ich die�erArbeit den

C Theil des Re�tsmeines Lebens be�timmt
abe.

E

Buchsweiler im El�as,
den 1, Fehr. 1781.

Seybold,
Profe��ordes Hohfúr�tl.He��en-Hanau-

|

Lichtenbergi�chenGymna�ii.

“We



Deut�chland.

(Siche zurú>:Seite4. 1, 1

M in Herr, Der Vorzug, den Sie, wie es

�cheint, den Chronologen zu gebenbelieben, ihe
nen eine Urkunde anzuvertrauen, die in fedemGrad

anziehendi�t,rührtmich�otie er �oll,Wannich
auchnichtwú�te, woozu mich die Ge�ezzeder Höf-
lichkeitverpflichten: �owürde ih mir mit Eifer dies

fen Auftrag zu nüzemachen, weil ich ihn fúr eine

wahre Bereicherungan�ehe.

Ich musge�tehen, als ih die Chronologen
unternahm: �ohatte ich fe�tentworfen , ihnen kei-

nen Nachdrukeinzuverleiben,Und �voft michnach
der Hand Wohl�tand,Politik und andere Konveit-

tionspflichten verleiteten, einigen �chongedrukten
Sachen Plaz zu machen:�oge�chahes allemal mit

Wider�trebung,und unter ern�terErneurungmei-

nes er�tenVor�azes.

Wenn michdemnachdie MREdie ichder

Ehreihrer Zu�chrift,dem Vorzug des Gegen�tands,
7ter Dand- H nnd
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und �elb�idem Antheil meines Vaterlands \{uldig
bin, -gegenwärtignicht berechtigten, von meinem

Vor�azabermal abzuweichen:�owürde ichmir, oh-
ne Eitelkeit, �chmeichlen,ihnen durchdie ge�chehene

Einrükungihres Beitrags ein Opfec gebracht zu

haben.

_JIn der That, ob ich {chon nicht unter Diejcni-
gen gehöre,die mit ihren Sentiments�oviel Para-

de machen, in deren Mund man den Laut Deut�chs

Tand ewig hört: �o-bin ih meinem Vaterland um

nichts de�towenigerergeben, Jh mocquire mich
Über �eineFehler, ohne die Bewunderung zu ver-

ge��en,die ich�einenVöllkommenhciten�chuldigbin.

Das Subjekt, welchesvor uns liegt , i�tvon

gro��emBefang. Jch keniie die Gründe auf beyden
Seiten hinlänglich.Unterde��enhabe ih immer

dafürgehalten, daßdas deut�cheReichL�y�tem,tros

�einerMängel , ein Mei�ter�tükder men�chlichen
Ein�ichten�ey.

Einer der �tärk�tenBewei�e�einerVollkom-

menheit i�tder, daßes- dem Nationalge�chmakfo

gut angepaßeti�t; dann wäre dißnicht: �ohâtte
es ih nicht �olang erhalten. Seine Dauer i�k

„ein Zeugniß�einerinnerlichenGüte-
i

Biel
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Sidoldient�tundendie ule Staats-

er�chütterungenin England und Frankreichnur um

deßwillen,weil die Ge�ezzgebere,bis auf Wile
helm 11. und Richeliou, die�enPunkt nicht zu tref-
fen wußten2 vielleicht werdendie Rußen, die

Schweden , die Pohlen 2c. 1c. die ihn wirklich�u-

hen, no< manchen Revolutionenunterworfen
�eyn; immittel�tdas deut�cheNeich-�ichin ime
mer gleicherRuhe erhält.

Snzwi�cheui�tsmöglich,daß �eineKon�titus
tion nocheiniger Verbe��erungfähigwäre. Wayn
ich aufgefordertwürde , meine Meinung zu �agen:

�owürdeih mir die Erlaubnisausbitten, mich
zwi�chenden Herrn Linguetund �einenGegner in

die Mitte �ezenzu dörfen. Jch bin ein fe�terAn-
hängerdes Symbols des Bürgersaus dem

neuyzepntenJahrhundert:
Fh glaubé, daß�ih das Ge�ezz.nicht
be��erausörüklen kan , als durch den

Willen eines aufgeFlärtenundtugends
haften De�poten.

Es �cheint, daßeinevollkommene Kon�titue
fion beyirgend einer Nation an�chlagenkönne,�eh
eine unmöglicheErwarttung. Dann: was wax der
allgemeine Ur�prungaller Ge�ezzeund aller Staats-

verfa��ungen7
2? Selb�tnuzendes Ge�ezzgebers3

M Drang
-
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Drang des gegenwärtigenAugenbliks; Zrrthum z

Schwächevder Zufall.

Man mus ge�tehen,es i�ein geraumer Naum

zwi�chenden Zeiten, wo Deut�chlandin zwo Gat-

tungen von Einwohner getheilt war , kleinen Tiras

“nen, die einen Vogel auf der Fau�ttrugen , und

Sklaven,die in ihre Ketten bißenzund zwi�chendet

heutigenZeiten, wo wir rä�oniren,
___

Dariun aberwaren �ichbeyde Epochenahne
lih, daß man von Freiheit�prach, und RS vee

nigerhatte.
\

“

Wenn man‘dasGláfder Staaten in ‘Rube
und Mittelmäßigkeit�ezenwill; wie es dann (cheint,
daßdie�esder be�teund billig�teZu�tandi�t,den

die Natur einem Reichvorge�chriebenhat und ihm
die Vor�ichtgeben kan: \o hindert Deut�chland

nichts, �ichan die Spize- aller europai�chenMos

narchien zu �tellen.Die Ruhe, die das deut�che

Reich�eitfünfthalbJahrhunderten, oder, woeun�ie

wollen, �eitKarln dem Großen, in �ich�elberge-

_npießt, i�ein Zug, der es von allen bekannten

StaatenEuropensunter�cheidet.
Sofern man ¿tivGlanz, Macht,HoheitLe

we�entlicheBe�tandtheiledes Staatsglüks an�ie-

__het; �oi un�ireitig, daßdie Kon�titutiondes

deufs
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i étra ReichszumGegen�tandwird, der es hin-
dert, jemalsauf die�eStufe zu gelangen,

|

Vielleichti�t�elb die Untvi��enheit, worinn

�ihder deut�cheBürger in An�ehndes Zu�amm-

hangs.-derReichsge�ezzebefindet, die Quelle jener
Ruhe. Dann nichts i�gewißer, als daß es noch
feinem Sterblichen gelungen- i�t, dem deut�chen
Staatsrecht auf den Grund zu �ehen.

Der Kodexdes deut�chenReichsi�teinKnäul,
de��enEntwiklungkeiner gemeinen Seelevorbehal-
ten i�t,und der entweder auf einen Dadal tvartet,

welcherihn be�<wört, oder auf einen Alexander,
tvelcherihn entzweyhaukt,

Wann der erlauchte Sterbliche , welcherden

„Nahmeneines MonarchenDeut�chlandsführt,ohe
ne es zu �eynzwelcher, als Kai�er,kaum reicher -

noh machtigeri�t, wie ein Doge zu Venedig, in

�einenBefugni��endem klein�tenPotentaten in

Europa nicht gleichi�t; �owird ihm die�esvon

der Politik er�ezt,die �ichbeyderleyMittel, des
Lichtswie der Fin�terniß,zu bedienen pflegt, um

die Men�chenzu leiten, Die profundeUnrvi��ens
heit, die das deut�chePublikum vom Gei�tder Ge-

�ezzehat 2 die Natur die�erGe�ezze�elb�t,die
\<le<terdings keine Aufklärungzuläßt, \ind für
die Unterwürfigkeitder Nation treue Bürgen.

HZ Was
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Mas wollte man al�omit ‘Grund an der Kon- -

�iitutionDeut�chlandstadlen ? Ju andern Rei-

_ chen wußte�ichdas Ge�ezzMen�chenzu unterwer-

fen: Deut�chlandhat den �tolzenVorzug, daß�ich
das Ge�ezzPrinzen unterworfen hakt.

Man mocquire �ichimmer über die goldene
Bulle, über die Reich8ab�\chiede,den we�tphali�chen
Frieden 2c. 1c. Die�esPergament i�s, - welches

verhindert, daß in Deut�chlandein Regent �oun-

ge�traftnichtTiran werden kan, wie anderwärts.

Unläugbari�t die Anarchieein trauriges Uebel.
Ich wohne auf einem Erdfle>, voo ich die Wirkun-

gen des anarchi�chenFiebers täglichim Ge�ichtha-
be. Auf der einen Seite �eheich einen kleinen

Staat, in ielchem,unter dem Alleinzeptereines

erlauhten und ÉlugenHerrn , die Einwohner den

Himmel �egnenund die von fruchtbarenund wohl-

thätigenGe�eztenerwärmte Erde kü��en,Zufrie-
denheit und Friedeglühetauf ihrenGe�ichtern,und

Wun�chfür das Leben des RegentenEE aus
ihremBu�enhervor.

__
Auf derandern Seite: Athen‘unterder Herr-

\{aft der drey��igPoltrons. Hier gehts durchein-
ander wie in der Laterna magicades ArlecchinAr-

tiggiano, Das Publifum i�tohne Mut, ohnePo:

lizey und vhne Geld. Es verwün�chtlaut �einLe-

ben
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ben und insgeheim�eiueObrigkeit. Kritias, der

\({<limm�teund niedexträchtig�teunter den.Acchon-
ten, hat �ihdurch Li�tund Geroalt eine Art von

Thron erworben. Die Autoritat hat �ichin Eis

geu�innund die Verwaltung in Mäklereyverwane

delt. Alles lauft im Mittelpunkt der Convenienz,
des Selb�tnuzens,der Kapriz, das i�tim Mittel-

punkt der Thorheit und def Ungerechtigkeit,zu�amm.

Durch die ganze Stadt herr�chtKleinmut und \{leî-

chende Furcht. Die Scene endigt�ichdamit , daß
ein Thra�ybulfommt, den Poltrönsdie Ruthe giebt,

und die Staatsform in ein ueues Sy�temumäne

dert,

Wie finden�iedie�esBild ? Webedem Staak,
{vo es zugegen it! Unterde��enwann es vielleicht
unter den minderbekanntenRepubliken Deut�ch-

lands eine giebt , die �ichdarinn erkennt: �omus

[mange�tehen, daßes im Ganzen nicht an�chlägt.

Das römi�cheReich gleicht einer Familie,
Die größern Herr�chaften, Für�tenthümmer,
Reichsftädtetc. 2c. �inderwach�eneund wohlerzo-
gene Söhne, die mit ihrer Aus�tattunggut hauß-

halten , und dem Vater Ehre ntachen, Die Klei-
necn �indQümmlinge,die niemals volljährigroers

den, die bis an ihr Ende einen Vormund brauchen,
die/iman wa�chen,fämitteli:; �äubernund fleißig

“tüchtigenmus.
H 4 Hier

-
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Hier i�tseigentlich,wo man zuteilen die Nach-

theile der Anarchieein�ehenfan,

Allein diß�indper�önlicheUnordnungen , die

aus dem We�ender Neichsoerfa��ungnicht ent�prin-

gen: die �ogarcon�titutionswidrig�ind.= Jus
zwi�chen�ind�ie. Juzwi�chen�cheinen�ieunab-

hilflich zu �yn, Syprechet zu einem anarchi�chen
Bürger: warum leidet ihr das Joch der Tiraney T7

Warum zerbrecht ihrs nicht? Warum rottet ihr
die�eUnterdrükernicht aus? — Hui! wird ec

�eufzendantwortten: veil das LEE, ¿u

‘theuri�.

Darf ichs �agen2 Das etatfcidtdet

Deut�chen— jenes merkwürdigeFormular, dem

die europai�chenKabinete ihre Ge�ezzgebung\chuks

dig �ind; dem die Völker die Regeln zu danken hae
ben, welchedie Uebertoinderhindern, die Rache zu
übertreiben, und �iemitten auf der Laufbahnedes
Glúfs an ein ordentliches Verfahrenbinden ; aus

welchem die Grund�azeent�prungen�ind, die ein�t

dem Mißbravchder Macht Schranken �eztenund

im Bu�endes Siegs die Mä��igungvor�chriebenz
|

furz, die dem Krieg neue Hinderni��eund dem

Friedenneue Erleichterungen er�huffen= die�es

ehrwürdigeSy�temdrohet bereits �einemUnter-

gaig ; �eitdemdie kriegeri�chePolitik gn allen deut-

chen
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�en Höfen�o�ehrüber Hand Gm, dE�ie
zur Devi�ederNation worden i�t,

ErlaubenSie , ‘daß ich abbreche.Je la��e

nunmehr Herrn Kinguet reden. Vermüthlichwer-
den �iees nicht übel deuten, daßich die Antworte,
die er der Kritik über �einener�tenAuf�azentgegen

�ezte,ans Licht�telle? Ich�chmeichlemix,�iedörfs
ten es für eine Gerechtigkeithalten, die ich meie

nen Le�ernund der Unpartheylichkeit�chuldigbin,

Es ift billig, nachdemichdasPublikumdurch
mein flachèsGewä�chvorhin ennúuyrthabe, daß ich
es durch die gründlichereund beredtere Arbeit cines

be��ernAutors ent�chadige.

Sorwool Empfindungals Ueberzeugungbelehsrenmich, daß ich
Dero

hochachtungs- und bewundrungsvollepDiener �eyz

„Der Vormund der Chronologen.
R ES

Zuer�ttrat, beyGelegenheitdes Te�chnerFries
dens�c<lußes,das Stük von Herrn Linguetr , in

�einenAnnalen, im November 1778 ungefähr,
ans Licht; wie es im Auszug, als eine Anmer»

ÖF 221. BORT
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fung, Chronolog. VIIBand ad Seite 6 bis

19, �tehet,

Hierauf er�chiendieKritik, welche der Gegen-
__

�andder Chronologen, von Seite 5 bis 29 be-

�agtenBands, im Text, i�t.

Im September 1780 ver�ezteHere ZTinguet
in den Annalen, auf die�eKritik, nachdemer �ie
voll�tändig�einemJournal einverleibt hatte , fol-
gende Antwortt.

X
y 5%

a
WE.

Die Drei�tigkeit,die ih ihnen entgegen�eze,
indem ich die Betrachtungen, \o �ieüber meine Ab-

handlung fällen,meinemJournaleinverleibe, mus

ihnen zum minde�tenzunt Zeugnißmeiner guten

Ab�ichtdienen, wann �ie�chonnicht ein Zeugniß

meiner Ueberzeugungi�t.

__Sie be�chuldigenmich , daß ih

e

ein gedunge-
ner Schmeichler der Großen�ey, Gewis, unter

allen Vorwürfen ohne Grund, wovor ein Mann

ohne Vorwurf nicht immer �icheri , i�die�erge»

‘radezu derjenige, den icham wenig�ten
erwarten zu

müßenvermuthete.
;f

Wie es �cheint:�oziehen�iemichin Verdacht,
als ob ih mit dem An�chlagumgienge, das deut-

<e Reichblosin der Alt, zu zergliedern,um

mirc
é
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mir etwas von den Ab�chnipfelnzuzueignen. Zum
minde�tentrauen �iemic zu , daß ichdarauf rechne,
der Vi�ireines der zween gro��enMonarchen¿n
werden, zwi�chenwelche ich den Raub theile. -

Die�erVorwurf fällt aus Größedes Unge-e
rechtenbeynahe ins Lächerliche.Das mü�tein der

That ein �ehrwenig furhtbarerNarr von einem
Schrift�teller�eyn,ded �ichim Ern| Hofgungmach-
te, dur ein Buh Staaktser�chütterungenzu bes

wirken , vder �ichgar ein Glük bey Hof zu machen.

Je gróßer�eineEinbildung von �i<�elb�tware,
um de�togeringerwürde diejenize �eyn,“die das

Publikum, und {�elbdie Potentaten, von ihm fal-

len würden, Der verborgene und geheime Sang
eines Maulwourfs fan zwar die ganze Oberfläche
einer Wie�enah und nach veräudern: der durh-
dringendeGe�angvon tau�cindNachtigallen aber
wird nicht ein Gräschendarauf verwelken machen.

Laßentir demnach, wann�ie belieben,mein

per�önlichesJutere��ebey�eit,Jh glaube den

Nahmeneines Freuds des Publici, den �iemirc
gleichwol �treitigmachen wollen , -theur genug er-

worben zu haben. Und obzwar meineVerwenduu-

gen fürda��elbewahr�cheinlicherweisnicht die mim-
de�teFolgeherfürbringenwerden : �owird mirdie -

Nachwelt wenig�tensniemal vorwerfenfönneu,
daß
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daßunter denen, die ih fúr�iewagte, auch nur ei-
ye einige auf ihren Nachtheilabgezielthätte.

Jhre Kritik würde ein weites Feld zu Erörtte-

rungen in allerhand Art eröfnenz wann �ieau��er

den Grund�äzender Moral, womit �ie�ichendigt,
und über welche ih vor der Hand mit ihnen ein-

ver�tandenbin , nicht den Fehler hâtte,daß �iefa�k
nicht einen einigen Punktenthält, ‘worinnwir uns

vergleichenkönnten.

Sie betrachten demnachdas deut�cheReichs-
|

�y�temfür ein Gut ? Zu Folge des Friedens�chluf-
�es, der es ihrer Meinung nach {eit 130 Jahren
aufrecht erhalt, und der, man mus ge�tehen,in

der That nicht unfähigwäre, es in alle Ewigkeit
aufrecht zu erhalten, wofern er beobachtet roûrde,

_�<heintes ihnen ein Mei�ter�tükzu �eyn.

7 Jc hingegen, ih bin�ounglütlich,die�es�óge-

“nannteStaatsge�ezzfür die leibhafte�teAnarchie

zu halten, die es jemals gab. Jh �ehedie Miß-

bräuchedes Lehn�y�temsdarinn in ihrer ganzen

Größe. Die Vorrechte der Herren, es i�wahr,

�indbe�timmt+ aber eben �obe�timmti� die

Nullität des Poebels. Deut�chlandkommt mir
ander�tnichtvor, als wie ein großerPark,worinn

‘alles, was die Jagduniformträgt, �ichziemlich
"Plai�irmachenkan : was aber einen Pelz oder Fe-

A

dern
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dernGat�ichverkriechenmuß,wofern es niché
zertretten�eynwill.

Th i nicht , daß es �ehrangenehmi�t,
König, Churfür�t,Bi�chof,Reichsfür�t, Abbr,
Baronim heiligen römi�chenReich zu �eyn:odex

auchbloßer Neichs-Edler., "Aber de�toempyfindli-
er muß es �eyn,in der untern Kla��e�ichzu be-

finden, Dann die�e Kla��ei�ts,welchedie {rs
lich�teunter allen politi�chenGei��elninggemeinam

mei�tenfühlt,die Gei��eldes Bürgerkriegs,Dies

�enNamen verdienen beinahe alle Kriege, die �ich
im Bu�endes römi�chenReichs zutragen; dann

tas �indsim Grunde anders als Brüder,die uns

tereinander raufen.Deut�che�chlagen�ichmit

Deut�chen
|

Der Antheilwelchendie benahbarten Mächso
fe, die �ichgerne in Alles mi�chen,andie�enZän-

kereyen zu nehmen pflegen, dient, das Unheil zu

vermehren. Seit jenem glorreichen Frieden zn

Mün�teri�in Deut�chlandkein Kanon�chußge?

�chehen,welcher nicht den Franzo�en,den Schroes
den, oder den Ru��enzum Signal diente, herbeys
zulaufenund das Reich zu verwü�ten.Bald �ind

�ieGaranten,bald Schiedgrichtec,- Und um {hr
Votumgeltendzula��en:�o�engenund brennen

�ie,
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fie, rauben, verheerenmit eben �owenig Skrupel
‘als wenn �ilegebohrneDeut�chewären.

Sie fühlemleicht, daß ein Vertrag, der das

Bolk Folgenvon die�ergrau�amenArt aus�ezt,bey
mir fürfeinMei�ter�tükgeltenfan.

Un�treitig�indgrd�}ereMächtedem Uebel eben

�ogut unterworfen: aber wenig�tensnicht in die-

fr Gattung. Wann ihr Juneres von Pächtern,
Kommi��aren,Einnehmern und Strikreuttern heim-
ge�uchti�t;wann es von Nichtern, Beamten in

aller Gattung ausge�augtwird — und Gott mag

wi��en,ob Deut�chlandvon die�emFieber ausLge-

nommen i� — ‘�o�ind¿zummiude�tenihre Grân-

zen, durch eine an�ehnlicheMacht bedeft, vor frerus
den Einfalle �icher.Ent�tehtein Krieg + �oleiden

�ieniht mehr, als ihnen, nah dem eingerichteten

Laufeder Sachen in un�ernZeiten, auf ihren An-
‘

theil zukommt. Kaum �indihnen die Schrekni��e

des Kriegs mehr, als durch die öffentlicheZeitun-
gen bekannt : oder zurveilen durch die Thränen,

welcheihnen der Fall eines Sohns, eines Vaters,

einesFréundsin entfernten 5 u O ent
führt. %

Zum Bey�piel:
|

Frankreich,Spanien und

England�indgegenwärtigübereinander.
“

Ihre
Hand-
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Garbini�tge�töhrt: aber iréLänder\indno<
bey weitem nichtin den Um�tänden,worinn wäh-
rend des Kriegs 1756 Sach�en,We�tphalen,Mäh-
ren, Brandenburg 2c- 2c. waren: tvorinu im näch|
vorhergegangenen Kriege Bayern, Böhmen, und

Sach�enabermals, warenz worinn im vorigen
“

Jahrhundert die Pfalz und alle die unglülichen

Pläzewaren, welche nach und nah unter die Waf-
fen Gu�tafAdolphs, LudwigsRIV, 1c. 21. fielen.

Alles diß bey Seit ge�ezt: bemerken Sie,
ivie heut zu Tag �elb�t,da Deut�chlandim �ü��e-
�tenFrieden zu �chlummern�cheinen,wo es im

minde�tennichts von den Stö��en,die �ichjen�eits
des- Oceans ereignen, und die dortige Halbkugel
er�chüttern,empfinden �olltezwie �einVolk —

ich �agemit Fleiß Volk -— gezwungenwird, da-

ran Theil zu nehmen: indem man es aufpreßet,um
ein fremdes Land mit �einemBlut zudüngen,wo-

ran �eineDe�poten�elb�tkein Recht �uchen:indem

man es, Heerdentveis verkauft,um Men�chenin
Amerika zu erwürgen,die ihm niemals etwas Leid
gethan, oder um von ihnen erwürgtzu werdet:

ttidemvon dem Prei�e�einesBluts �cinezu Haußhin
terbliebenen Familien zutheur�tkeinen Nuzen zie?A
hen, als welchergäñzlichin tie Ki�teder gektöuten
Mákler fallt, die die�enaußerordentlichenHändel

treiben; indem, vermögedes Rechts der Sub�is
iens
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dienverträge,jeder Miethling,der an den barbarie
�en Kü�tenvon -Amerika darauf gehet , für den

Herrn der ihnge�tellthat, ein Gewinn wird,

Wollte ein Herr wi��en,was ihm die�erabs
�ceulicheHandelgenau einträgt: �odürfte er nur

die Menge �einerUnterthanen zählen, die er aufs

geopfert hat, Vielleicht wär es zum er�tenmal,
�eitdemes Regierungen, eine Politik und Mifß-
brâäuchegiebt, daßman die Potentaten den Ertrag
ihrer Einkünftedur<h die Men�chenköpfe,die �ie

verlohren haben, berechnen�ähe.

Dif, {agen{ie, find keine nothwendigenFol-
gen der deut�chenCou�titutiomVergeben�ie.Da

ch die�eDinge in keinerandernRegierungsverfa�-

�ungweder ereignen, no< ereignen konten; da

gro��eStaaten. wederder Nothdurft noch der Vers

\uchung ausge�ezt, �ichdergleichenHilfsmittelzu

bedienenz da der, vielleicht eitle, aber in �ichheil-
fame Vor�chlag,de��enWiderlegung�ieunterneh?

men, ein unfehlbares Pra�ervativ,wo nicht ein

Heilmitrel, dagegen �eynwürde: �omü��en�iewol

der Natur des deut�chenStaatsrechts eigen �eyn.

Sie belieben,mich auf das Bey�pielGries

chenländszu verwei�en. Sie führenjenen Zeit-

e aus einorGe�chichtean, wo es in tau�end
;

ver?
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kündetoder�ogáruneinige,Herr�chaftenge:

theilt war. Die�erZug , meynen �ie,dienezur
voll�tändig�tenWiderlegungmeines Begrifs , ver-

mògde��enich die monarchi�cheRegierung,im
Großen,den kleinen Nekereyender ari�tokrati�chen
und demokrati�chenVerwaltungenvorziehe.Allein
erlauben �ie,daß ich die�esBey�peilzu. meinen
Vortheil revindicire ; unddiß,wie ichmiruieichele, zit großemGrund»72% «ht,

SOREN

“Dorerdládt�i<nichtewenigerals derQue
�tandDeut�chlandszu demjenigen,den �ieanfüh-
ren. Um in Griechenland, wenig�kensn: �einen

�onenTagen,Etwas zu �eyn,war genug, däß mau

Men�chwar. Um iù Deut�chlandeine: wirkliche
Exi�tenzzu genießen,mußman wenig�tèns:Reichs-

Edler, oder Bürger einer freyen Reichs�tadt9pFinden�iehiernicht:ein wenigUNN ;
Und im übrigen,worinùbe�tanddeñndasGlüf

diè�erwinzigen und“ gleichivol in: ewigem“Streit

unter �ichbegrifenenStaaten, die von der Sou-
verainetat nichts be�a��en;als den Neid zuweilen
unglü>licherweis das Talent Andern zu �chaden?
Jn welcher Epoche‘ihrer Jahrbücherentdeken �ie

auch nur einen Schatten von Ruhe ceder Glük 2

“terBand, Ae I�s
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Fs éttvan zur Zeit des pelopone�i�chenKriegs,
"

vo alle Jahr vonder eiñen Seite eine neue Ar-

mee aufbra<, um Attifa- zu verwü�ten,während

eine Seeflocteauf der andern Seice Féur und

Schwerd in Lakonientrug! wo der der unaufhör-

li von ciner Seite zur ‘andern flatternde Sieg
jederParthey nar zu \chmeicheln(chien, um �iede-

}�obequemerzu unterdrüken: kurz zue Zeit eines

Kriegs, der�ichmit der Schande, mit der Erniee

drigungcinerPartheyhadderändertendigte2

gs etait iti einer jeterjüngertiPertodeti;
‘wo wie bald Athenerhoben, bald Sparta gedemü-

“tigt, Me��inage�chleift,Nabi��eauf dem Thron
der Lykurge,Demo�thenezurVerztbeifluniggebracht.

Giftzu nehmen, uni nicht in diè Hande des Ver-

gifters Alexandé?zu fallen;wo wir �oviel anderé

erlauchteUnglüklichedie Se�chichtéGriechenlands

pemehn�ehen?
|

- Griechenland�chópftejianals
i

in wesThat
Athéni,áls bis die UebérmachtRoms, indèm �ié

es auf dex einen Seite überwältigte,aufder an-

dern �eineStüzé ward; Hier i�ts,wo da��elbéaus

den Hâatde1ieines in�ich(elb�tberoegténund allet

Uebel der aus�chweiféndenFreiheit überla��enen
Staats, die Vortheiléeineë wahren Monarchië

empfienge Ein König/ unterdem hé�cheidenei?
M

A4 Nah?
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Nahméiieines Procon�ul;eines Prâtors . 2c.

regierte Griechenlandunum�éhraüktè Und ès MIE
gluüflich:

:

Üntèr‘andern
4

betcachiéh�iedi Bebdlkerükà
für den Maaß�tabund das Symptomder Glück-

�eligkeitèiñes Staats. Die mên�chliheiRa��e,
{agefie, grúnec niemals unter einem unglük
ligen Zinmels�trih.Dißfkañingewi��erArt
wahr �eyn.Allet�ollte�ièünteëéinem �trengen
Zepterhichtebén�ogutgiünenkönnen? Das Wild,
zuni Bey�piél;vermébtt�thii déii Zäliheitvoz

véinés getetferti�t;uneñdlihhäufigét,als ii freyeu
Feld, Gewichnieili Here, übérdie�énTheilder

Nathför�chuhgeii�noh hihts gründlichésges
�agt:Nôchnichts i�têrgëündet;betvié�en,darge?
legt in bed intere��antéiiMaäterièder nâtütlicheit
Fortpflezinig,und \�elb|iù jenéëgaälizenpôliti�chen
Meßkuni�tniht, DiéSchivizi�;#0�ehtes des
Patur des Lands immermöglichwar, bevölkert:
Dâsge�tehtman. Sie i�tfrey. © Judienabes
kritchtin der Sklaveréy:undgleichwvöli�tcs noch
ivtitvölkreichér: Y

|

I è Dem

*) Auchdißi�öch éinécEin�chrähkungüiitée
worfen. Die am mei�tenatigevölkèrtenKati:
tóns �iudgeradezu diejenigen; wo die Négiés-

küliggegn diéMoitarchiehinhiñft.
der Véktfá��er:
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Dem wenigen gemas, was uns von,China
bekannt i�,und noh mehrvon Japon ?-�oi�tdie

Regierung die�erLänder eine der härte�tenund
�treng�tenvon der“Welt. Unterde��cnflicßen�ie

von Men�chenüber. Jn Italien i�t�ie,mau �age

auchvas. man wolle, unendlich�anfterund leident-

licher © und Îtalien isdde,bj Sovielwerden �ie
mir zugeben2 -

C

RIAL 4 g

Vielleichti�tsLS BAON unter?
worfen,obdie Erzeugungder men�chlichenRa��e
vom-Einflußeder Sonne, des Himmélé�trihs,
des Bodens,der Regierungund der Ge�ezzetard.
abhange. Die�elezternkonnenun�treitigviel

beytragen,das Schick�alder Bewohnerezu, mil-
dern. Durchihre Vor�ichtund Wach�amkeitbúbus

nen �iedenMißbräuchenvorbeugen,die zur Zer-
�töhrungder Populationdienen. Aber werden fie

�olcheüber den ihr von der Natur vorge�chriebes
nen Grad treiben tónnen?Und�olangdiß niché
ent�chiedeni�,läßt �ichvon der Volksmenge,die

‘unter der <urfür�tlichen,unter der für�tlichen,un-

ter der bi�chöflichenund reichsfreiherrlichenRuthe
vegetirt, etwas folgern?

Wie, wenn Deut�chlandin zwo oder mehrere
Monarchien getheilt wäre:�olltealsdenn keinStof

zn Be�chwerdenmehr übrig�eyn?— So fragen
: �ie
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�iemich, — Jn alliveg. Wer zweifeltdaran.

Aber, merken�ie�i<,die�eBe�chwerdenwerden “

nicht �ohäufig�eyn; �e werden keine �oviolente
Folgennach �ichziehen; �iewerdennicht�o�chleu-
nig Kriéaeenkzünden; die mehrerendeWirkungen
die�esFeurs werden nicht�oausgebreitet�eyn.
Dißglaube ich fe�t.

“Yegrôßér der Keyeri, mit ve�tomett
he�ezter �ichin Bewegung : Dißi�eih allgenièineer
Gründ�az:de�togeringeri�t�elb�t�eineNeizbarkeit,
Ein Nadel�tich,der einenLiliputier in Ra�erey�es

zeilwürde,wird von Gargantuafaum gefült.
|

Uebrigens jenedurchlauchtigeNekereyen, die
manUnterhandlungennennt,uud welchein mächtis
gen Staaten wirklichdienenkönnen,demAusbru-
che des Misvergnügensvorzukommen oder ihn zu

er�tifen,dienen im Gegentheilbey einer Verfa��ung
ivie die deut�chey vielmehrdie unendlicheVer�chie-
denheit der Tntere��ennochmehr, zu verwiklen, und

Au�prüche7‘die�i<h— Dank �eyder Natur des

deut�chenStaatsrechts! �oleicht erhebenund �o
Jeicht entledigen“laßen, entweder zu(MRTnoder. zuOMe

|

|

R) beziehemichdeßfallsauf keinenweitern

Beweis, als blos auf die Ge�chichteder Fabrika-

turdie�eshochberühmtenMün�ter‘hen Vertrags
JM �elb�t.
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�elb�t.Verur�achteniht die gering�teAnuahme
desgering�tenGlieds des gering�tenKrai�esvon

_ Deui�chlandmehr Bewegung,mehr Schwürigkeit,
mehrZeitverlu�t,mehrVerlegenheit, als nicht er-
foderlichgewe�enwäre, um zwi�chenDarius und

Alexanderzu traftiren?

Sie machen wix die Frage+ ob ichglaube,
daß die Reichsfür�ten,die man zu YVrichts

macheizwill, es �oganz geduldig leiden z daß
�ienicht allen möglichenWider�tandder in

ihren Kräfteni�t,vereinigen würden 7?Daß
aus einer Liguewider die Freiheit Deut�che

lands nicht eben die�elvenWeitläufigkeiten
erwach�enmü��en,der man �ichunter-den
traurigen VYTlabhmendes dreyßigiährigen

Utiegserinnert? tCtC

Er�tlichwillih Niemand guf der Welt zers
vichten,ich. Hievon habe ich ihnen bereitsNechen-
(chaftzu geben die Ehregehabt. Mein Werki�t

blos, mich,�owièéSie, mit zufälligenSpekulas
tionen, die an �i�elb�k,wie ich ihnenbereits
bemerkt habe, niemals reali�irtwerden. kön-

uen, zu unterhalten.Und wäre es möglich,daß
die gegenwartigeeiu�tin Realitätkommen konnte:
�oho�eich, ihnen bewie�enzu haben, daß�ie,we:

MANEfürden gemeinenMann, un�chädlichtwváâres

Aber,



Aber, ruft man gus, der Augenblif“dex Cri-

�iskönnte{merzhaft �eyn!Was dißbetrift: �o

will ichnichts be�timmenz unterde��en,wenn ih
aus der Erfahrung {ließen darf, �o:kan ichsnicht
glauben, Woran hiengs, daß�ichdie�eRevolu-
tion nicht unvermerkti in den Zeiten Gu�taf

_Adolphszutrug?"Hâtte die�etPrinz�einenleztetï

Sieg überlebt,was wäre"natürlichergewe�en,als
die Folge einer Theilung des Reichs? Der größte
Theil de��elbenwäre vermuthlich von �ich�elb�tzu

einer �{wedi�chenProvinzworden. Was hätte
das Oberbaupt des prote�tanti�chenBunds gehin-

dert, �ich¿zumOberhaubt des politi�chenBunds
zu machen|

Vielleichtwürdeer eine beiifansdie prote-
�tanti�chenHäubterge�chonthaben, um die katho-
li�chende�toreiner ausrotten zu fonnen. Aber am

Ende würdedie er�tereParthey , nachdem�iedas

Gleichgewichtverlohren,�ichmit Güteoder Ge-
tvalt unter das allgemeineJochhabenbeugenmü�-
{en

:

AuchdieNachbarn würdenzum Raub her-
bengeeilt�eyn.- Vermuthlichware es gegangen,
wie wir es an Pohlenge�ehenhaben, Zwar wäre

es uicht die Krone Preußen,niht das Haus. Oe;

Brei gewe�en,die �ichhiebeybereichert hätten,
|

I 4 “Das
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Das LooßhätteSchweden,Frankreichund" Dd-

nemark— Mächte , die-ohnevon den Verheerun-
gen desKriegs das minde�teerlitten zu haben, den

Nuzendavo’ gezogen hâtten,getroffen.Und gleich-

wol,ich wiederhole es nochmal,i�t: es der Frage
werth,ob man dew gemeinen Mann in Deut�ch?
land“hiebey nicht hâtteElúf wün�chenmü��en

Allein, fahren�iefort, vos roârees mit den Sil-
ten geblieben. Wenn jemals ein dergleichen Sy-
�tem‘aufkommen�ollte: �o’i�iéum die Sitten ges

�chehen.* Hui! mein Herr, welches Alter verlan-

gen�ie,nm eine �olcheDelikate��e’zuberechtigen?
was tyüvde.ihueu- die �echézigjährigeNinon , als

�îeim Begrif roar, ihre Arme nach einem fri�chen
Galan auézu�treken,geatitworttet haben, waun �ie
ihr vorge�tellt'hatten:Madan {ie ver�cherzenihre

Tugend,�i�ié �ezenihre Ehte au�sSpiel. Lernen
�ie,mein Freund, würde�iege�agthaben,daßes

(chonlang i�t,�eitdemNinon toeder Tugendnoch
ChremehrzuMEILENA

mtedflmden�iehiezuetvänein NEN
wo ein Aufruhrin Amerika für einenrehtmä�igen

Grund- ausaegebetnwird, �ichder‘Unabhängigkeit
anzuma��en? Wo England �eineHafen unge�traft
wit der“Beute einer tadc, barlid;enund neutralen
Nation anfüllt? Wo einer. �einerMini�teieóhne_

EchätnrötheimARMENRational-Schat, ins

Ans
=
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_Aüge�ichtgatizPiva �agt,daßein be�chwehr»
licher Vertragohne Ruk�ichtzernichtetwerden fôn-

ne? wo wir Pohlen ohne Urfzcheüberfallen, ohne

Krieg erobert, ohne Wider�pruchzertheilt �ahen?

Mitten unter dem Zu�ammfluße�olcherThat�achen,
-

�olcherBewei�e!vom: RechtedesStarkern, laßt

�ichgut von Sittenlehre und von
mn

Gewi��ens\frupel

(prechèn.
e

ts

Roe
de eU

“Um“ihnenvollendsbn RitBeweis.zu ihrer
Ueberzeugungzugeben: �ofrageich�ie,welchesi�
die fähig�teStaatécon�titutio,um die Ordnung,
oder, welcheseben�óvieli�t,die ófentlicheSicher-
heit zu handhaben: eine an�ehnlicheimmer�ehen-
de Macht unte der Au��ichteines‘ehrfur<htswür-

digenMonarchen,undden Befehleneines ge�chik-
‘ten und vertrautenGenerals: odereinGemetig�el
ver�chiedeherunabhängigerStäde , twvovonjeder
Anführer�eineigenesIntere��ehat , und die �ich,
von AmbitionundNeidgehindert,viemalsil ‘eis
nem Punkt vereinigenwerden.

M

“Sehen �ie,meinHer, dièwahrenBilder der

deut�chenReich�verfa��ung,�o*wie�ieaus dem

„Schooßdes Mün�ter‘�chenFriedens ent�prungen
i�t; und derjenigen,um deren Vorzug�iemich:tad-
len. Sollte hierdurchder Streit 'nicht ent�chieden
�eyn? NAO N its

A

eri

DA
:

J q;
|

Der
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Dex Milhtopf
Ein Märchen,

e Die GS induno oer
“Deut�chenhat jenen bewundernsgwürdigett

Karakter, daß die gé�ezzmäßigeGewroaltih-
H

2

Ces Oberhaubtsein ewiger Dammgegen
die AusbrüchederAnarchie i�t,

KardinalRicelieu.

M. fam:
iimTraum {u Nachtein�tfür:

Das ganze heyligrómi�chReich

Sey ainem gro�enG?mainhaußgleich,
Allwohie, mit Verlawszu �agn,

DerKai�erthet �elb�tVff�ichttrág1,

Zank,BVnheylundall FehdzuwerIle
|

Kurfür�ten,Für�tenund gei�tlichHere
?u
n

Grauen und Stefé all�ambtvereyut,
Allhie die Mittbe�izer�eynd,

|

Von den ’n ain yd’r an die�er�tett
Sein Lo�amentund We�enhett.

Die Reich�t,(exempligratia)

/ Der
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Der Kai�erund kurfür�ten, han da
Yder ain Stockwer>h inn-und mee
Die nachJu ’n feyn, blos Gemacher
Oder auch nur Kaffenetter
Die Cleyne�taber �chleußtain Schreyn
Oder ain G?�chireund Gfaß�un�tcyn,

Ein Für�t,von âdelmStammain Reß,DesKai�ers Oheims, tap�}’rund weyß,
Hett: gin Sal mitten Jmgebewd,
Der was �choen,heitter, laugh und. breit.
Nur ftund dac Junen Jn ain Eh

Ain Milchtopff,als wy ain Fettfle>h.

Ain �choennew Gewandt verungiert;i

‘WoeInnain rü�tigDirn �tolziert.
|

So was der Milchtopffallemal |

Ain hâßlih Schandfle>h in dem Sal,
Doch ließdes Für�tens�einGuttheyt

Bnd G&G’uad. Jm. nochden Placzzur Zeytt.

Weyl ainig Man mit Jrem GbaHaußfrawen,,Schwägernund Ge�inde“
Darunter ihre Wonunghan.
Bonden’ynder allergröße�tMan
Nit- größerD i alswie tinGlydé:

Doch
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Doch feynsall�ambtvnruhig-Köp�
BVnd heißenJus gemeindie Knöpff-
Weißnit ob wegen Dr Cleyuheit
Oder ob wegen Dr Feinheyt.
Dieweilen nun on Maaß und Zyl
Die Knopfausüben vyl Muthwill,

Und �ichallzeit tun \s beweyK?n,
Als weren ?s gar ain Schwarm Horneyßnz
All�ogebot der Für�tden Sein ?n

 Der'n. Ampt-eshei�chet,hüp�hund adiVf gutt Ordnung�tettsacht zu han,
Daß �îïenit Meerong’�träftlahn,

Wann wo eiù Knopf�creytaus ein Pfad.
Oder verübt ain Fréuelthat.

-Dem folgen nun All, Man für Man.

Doch mei�tain Diener Lobe�an,

Der Voitt der Ortt’n und Endten was
_

Vundtder Kiöpfwoartt on Vudeclas.

Wan ‘ainer‘vf des Für�tenSach "n,
G ’�{maidundGerd ain Klex thettmah n,
Ôder wolt nur den ring�tenSpan*

Sichvom Fußpodenmaßen anz “|

Kurzwann ein ‘Knopf im Sal {wärmt rum,“
So �prach�racs die�erVoitt zu Jm:

wo

ps
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Woaus)„w0-aus meindeynes
- Ryuopf2-Ve

dluxsDiare
A

unterdein ’n nig
top�:

?

Den Knöpfen diß nit wolt behag’n,

Thettendesweg’n beym Für�tenclag?hn

Entgeg’n den bö�enVoitt, der Je

Hoffmey�terwolt �eynfür undfür.

Mit vyl Ge�chwezfürbringtdieSach
Ain Kuopf, der �chyrfür Fewr und Nach

_Zerber�tenwollt, und thett dabey
Als ob ers Für�tensgleichen�ey-

Deßhalbender �ein.heftig.Ned
Auch all�oMen thet:-

Ivo e wo aus mein clepnex
|

BRyopf?
Flux rvieder unter dein ’n £1ilch-

ROR topf�f!

Vou Stund an bis zu die�erFri�t
Es ganz zum Sprüchworttworden i�t,
Daß tvann �hAiner aus Hochmut
Viber �einStande erheben thut,

Ain



ia alga

Ain Yder ; der Jt hörtund �icht

Brplözilichts zu Im�pricht:

Wo aus; wo aus inein cleynerx

Knopf?

E wiederüntex dein ’n firils
LEAN |

apn!

Men
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Men�chen,was �eydihr itt dex
Hand der Gerechtigkeit! =

LVn�ich�elbvertieft �pazirteder wei�eMem-Ca
RO an dem �chattenrelchenUfer des Kiao. Plôzà
lich durchbrichtein jammertderLärmendie Luft.

Mem-Cu�iehetin eittèmjen�eitsdem Flußegèleë
genen Dorf Leute flüchten:Ek vermuthet;dafs
entweder Feur ausgebröchei�eyodéëRauber etw

gefallenwärét: Juni Augènblik�türztèt �i
ins Wa��erund �chwimmtüber den Strohm,

den Leidenden zu Hilf zu eilen
i

f

Sobalde fichbis aufhündettSchrittedéni

Dorfé Hé-Kien;,#0 nennt (ich da��elbe,genähert
hatte: �obegegnéteihn ein Eiivohnere Seine
ehrlicheMiene und feilié räuen Häare machtéit
wn ehrrourdigzEr �chlugdié Händéüber deni
Haubt zu�ammund entfernte �ichvom Dorfi

Mciv:Cu ruft ih zus Ex bittet iii; tü véis

lein, und Yn wenig�tensvondex Art dex Gé

fahr zu 1er
7 |

Des
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: Dev.Alte.
“Gro��ergi! GerechtesWe�en!Sollte�tdu

pie�aMißbräuchebilligen?

Wei

ti Mem-Cu.E

Erfláredich,Vater. Worinn kan ich dix

| N AndernHuflei�ten?
Ÿ

| Der Altes¿A "

|

Würdige,diéSeele die�esUn�chuldigenin
y

demglänzendenSchoofAmida?8:18 trö�ten!

tem-Cu.te

W be�chwiredich,was �ollihchunk
rts

a

AET QE

Ueber dich unddeineNebenmen�chen�eufzen,
Vernimm., Vor einigen Stunden trieb der Strohm

__ einen Leichnam ans Ge�tade.Es war dem An�chn
nach ein blühender,reizender Jüngling:die Tu-

gend �einerSeele �chienno<-auf �einemerblaßten
Ge�ichtezu weilen. © BedaurenswürdigeEltern,

 {pag-wird euch-�ein:Tod ko�ten! i

O 5 MemeCu,
4) WeißtduGe)‘daß die Schik�aleder Men?

{en an einem Faden hängen,den die Gottheit
nach ihremBelieben gerreilit? VEWç
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<0 Der Alte.
|

Duwei�t,daßwic cin Ge�etzvomunvergeß-
lichen Kai�erYao haben, vermögde��en,demjeni-
gen der einen Extrunkenenauffi�chet,und ihn mit-

tel�tGebrauchder zugleichvorge�chriebenenMittel
|

wieder ins Leben bringt, nicht nur 300 Rupien
zur Belohnung be�timmt�ind;�ondernauchdas
Dorf „_wo- die�eThat a ade �ollcédaM.

:

frey (evi LG

Hremdu.
Die�esGe�ezzi� in det ild Wette

V-Kimaufbehaltei,|

DerAlte.
Wärsau< nieinálvorhâtidei:glaubdit,

_daßmeineMitbürgere,deren Ca�tein der Pfliche
„die Nach�tenliebeauszuübeneinen veraltetenBe-

fiz haty ivenigèrge�äumthätten,den Ertrunke-
üeii zu retten? Aber wiè �chwachi� der Arni
der Sterblichen wenn ex �i<gegedié SOREDW

Ju�tizA
, Menm-Cu.

Un�terblicheGdicettLafitmi nids Abe
E verüehmen!

[aL

tex Band, 8

|

Dey
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BE Alte.

‘Un�ere Jünglingehatten den Leichnam in

Hui aus dem Wa��ergefi�cht,Man legte ihn

auf warme Matten, Man �chiktecinen Eilbzten

in die nach�teStadt, einen Wundarzt zu hoten,
um die Mittel für die Ertrunkene atizuwenden,
Der “ men�chen�reundlicheWundarzt

|

eilte ohne
Schwürigkeitherhey. Er bot {�eineganze. Kun�t

auf. Schon athmete der Ertrunkene : �chon{lug
�einPuls wieder: �chonwurde �eineBru�twarm.

Es hieng uur no< am lezten Handgrif, das üs

ihm zurückkehrendeLebenju be�eelent— —

—

mMen-Cu,/

DerHimmel�egnedieEinwohnerzu Heo-Kien?
|

DerAlte
“Sudie�emAugenblickáberfáliteine Bande.

Schergen, an deren Spize der Mandarin -Lands

vogt der ProvinzKiang:Si i�,das Haus, prügelt
die Jnwohnere: den Wundarztlegt er in Ei�en,
und nachdem er den wiederzurütblaßendenLeich-

nam quer über�einenPalankingebundenhat : �p

hrt er beyde mit �i{fort.
|

Tein Cu.

Und dieUr�achedie�esgrau�amenAuftritts?
2

DeL
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Dex Alte.

Weil dié Provinz Kiang-Si nitder Pros
vinz Que-Cheiù eineniStkeitiegendet Juris
diftion liegt

|

iemiCu;
Nu weiß ichgenug.La��etuns unterdiè

Had des Verhängni��esbeugen,ud das Zeptesy

des erlauchtenTien�ufü��en!E.

LON

Deë Alce:
Wie 2 SfkeinéSeele,dié ihitidie�éMiß

_brâuchetvi��endmáacht? Jf die ProvinzQue-Ché
ivenigereine Portiolldes ReichsChia ; als dié

ProvinzKiahg:SSU Zit êrwenigerVater �eineë
Unterthanehzu He-Kienals zu Peking2 I�ter

weniger Ge�ezzgeberin einer Provinz�eitiesReichs
als in einer andern? Sind die Rechte der Men�ch®
heitwenigerheilig;als die Rechteder HoheitÈ
I�smöglich;daßein

1

Se�ezzdas anderezér�tbhrejt
tan! |

|

;

Det Alte tvúrde‘nichéaufgehörthabet;N]
deflamirenzwänn ein Ströhmvon Thräè
inen, der ihmaus den Augey(Agesihn nicht

Unterbrochenhätte:
|

Ka WN
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Wie�chi>tes �ich(�eufzteer no< \{<lu<-

zend hinzu) für die Würdeeines Mandarin von

China, daß er �ichzuniDienerder Privilegiendes

Henkerserniedrigt!

Mem-C1.

Die Rechteder Men�chlichkeit;guter Vatek;
clihrenvom Himmel her + und die Ge�ezzevon

Men�chen.Bethedie er�ternan, �prichtdieSchrift
der Weisheit,und fürchtedieleztern:

“Ueber



Ueber das phy�iofrati�cheSy�tem.
(S. vorigen HeftsSeite374) 4 ;

Fort �ezunQA M ada

CS TORRE WE

hs nicht immerein allgemeinerFehlerder Sy!

�temerfindergewe�en,daß�ie�ogleichin allen Welt-

theilen ihr Sy�temangenommen wi��enwollten,
“und �ichuichtbegnügten,uur er�teinen engen Zitkel

oder einzelne Men�chendamit zu erbauen.

.

Sie ha-

ben nicht philo�opbi�chgenug bedacht, wie �chwehr
es freygebohrnenMen�chen, be�ondersaber freyen

Deut�chenfalle, �ichin Sachen des freyenWillens,

“einemallgemeinenGe�ezzunterwerfenzu la��en,

Bey die�er�ogarin ein deut�chesReichsgrund-
ge�ezzübergegangenenSchwürigkeit,die unter dem

Nahmen SACRA LIBERTATIS ANCHORA

bcfannt genugworden, i�tdie Nation gleich�am!
feyrlich berechtigt, �iallen obrigkeitlichenAn�tal-

ten zu wider�ezen,die in Religions ¿und Steur�a-
“c<en,und überhaubtin állenSachen gemachtwer-

KK3
/

den



den tollen,daentwederdeneinzelnenReichs�tanden
und ihren Unterthanen das Geld aus den Beuteln
heraus votirt , oder der Unter�chiedder Religion,
wvann diever�chiedenenReligionsverwandteauch in

tveltlichenSachen anderer Meynung �ind, nicht
geachtet werden will, wie ich oben {on berührf

habe; dannes i�nunfa�tfeinLand in Deut�chland.
¿u finden , woring nicht zwo Religionspartheyen
�ind,"und wo die Fragen nichtdeutliche Streitig-
keitenerwekenkönnten:ob die katholi�chenBekfer
einesDorfs,einerStadt, eines Lands,befugtfind, an

�tattder rundenSemnilenvitéédidtizu ba>en? ob
“ die evangeli�chenSSchu�terdas Nechthaben,die Maa-

�ennux mit Pappier zu nehmen , wann die katholi-

�ehendazu eine eigone Mine haben
Und andersmehr.

Egi�tal�ofein2teifel,daf�obalddem Un-
cexrthan,be�ondersaber dem gedrüfktenund auf �ei-

ze Freiheit um �owehr eifer�üchtigenund bey dem

heutigenmannigfaltigenFingnzreforménmistrauen-
den LandmannGe�ezzegegebenwerdenwollen , wie

piel, au< wohlwas für, Früchteer jährlich.ein:

erndtenmus , welcheseine Aywei�ungvoraus�ezt,

_ die dex Knechtvou �einemHexry, aber der Bauep
und Laüdeigenthümmernicht von dex Obrigkeitan

zunehmen�chuldig-�eynwill, die�esder er�teSchritt

zu ERENunruhigenRegiment�ey:E jes
|

TÀ e
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de Obrigkeitivird aber doch geneigter�eyn,„ihr
: Regimentruhigals unruhig zu führen,wannDie

Wahl vonhrabhângte
Wann irgend die Mi�ibtväntöiinélivditdes

Negentenbey einer allgemeinenAn�taltnüzlich�eyn
fan: �oi�gewißdie bürgerlicheGe�ezgebung, die

dur ganz Deut�chlandin dem erbärmlich�tenZu-

�tandi�t: und doch hat ‘derwei�eund gewaltige

König Friederich �eineGewalt nicht angewendet,

teder �einneues Ge�ezzbuchauf einmal dürch-alle

�eineLänder allgemeinzu machen,nochdie altèn

römi�chenund deut�chenGe�ezzeund Getvonheiten
ganz abzu�chaffen,�ondernhat fürbe��ergefunden,
die�esalles nur ver�uch$weisanzuordnènund der

Zeit und den Um�tändendas weitere zu überlä��en.
*

Und ebendas i� es, worauf ichobenmein Ur-
theil von der reinen Profit�teuergegründethabe,
daß �ienehmlich, �iohneSchwierigkeitwird ein:
führenlaßen,wann die Sachean �ichguti�tund

niht durch obrigteitlicheVerordnungenund �tren-
gen Gehor�amerzwungen werden will. Man�ehe
nur die taglicheBey�pielevon Moden , Gebräu-

chen,Mauufakturen,Produkten, diein Déut�ch-
land gemeinworden, keineswegesaberdurch Ges

�ezze, �onderndurchdie gewöhnlicheundbe�onders
beydie�erNation�chrwirk�ameMa�chinender

K 4
|

Na
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Nachahmung, die �on einknechti�cherBegrifi,
|

hier aber das Schild der Freyheitträgt,davon der

Grund in der man<fältigenGradation der Stände
_ liegt, woder Hirte dem Bauern,der Bauer demBür-

ger, der Bürger dem Rathmann,der Krämer dem

Schneider,der Kaufmanndem Schreiber , dem

Doktor,der Prie�terdemAmtmann, der reiche

Bürgerdem Edelmann, der reiche und in vornch-
men Würden �tehendeniedere Adel demhohen
Adel,der Graf dem Für�zen, der Prôlatdem

Bi�choff,der Für�tund der Bi�choffdem Chur-

für�ten,dem Erzbi�choff,dem Könige,2c, nacheif-
fert." Wer die�eScalam wohl kennt und mit

Klugheitu nuzen weiß,aufdi�i,eatalrechne
ichhier, :

Was demKönigin Schweden beyEinfühs
rungderNationaltrachtgelungeni�t,dies würde

�einemVater und guchihmnicht gelungen�eyn,

wennnicht einewichtigeVeränderungin der Ne-

gierungsformvorausgegangenwäre,Es ver�uche

es ein Regentund verbietein �einemLandedie
“ franzö�i�cheKleidertracht, unter�tüßedie�es

“Verbot-mit Gründender Spahr�amfkeitund des

Patrioti�mus,auch wohl in prote�tanti�chenLän-

dernmit Nück�ichtauf Religions-Unter�chiedzund

verfolgeendlich,wenn alle die�eVer�uchevergel

ud�ind,feinVorhabenmit Gewalt z er wird eine

all-
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allgemeineEmpörungtie bey deiShiväbi�chen
Bauern, die gegen das neue Abcbuchrebellixten,
vielleichtauhwobl ,

wie ehemalsder Bi�choffvon

Salzburg,eine Emigrationzu fürchtebaben.WW

Jh aludenicht, daßun�erphy�tofrati�ches
Steuerwe�enjemals in den Kammernder Für�ten
und Regenten einen �oallgemeinenGe�chmaktfin-
den werden, daß dergleichenEmporungendeêwes
genzu befürchtenwären,dennes i�tmir nurEin
Land bekannt,wo die Ausüubunghat’ver�uchtwer*
den wollen, wo aber der Ver�uchentwedermiß-i,
lungettoder zu furzabgebrochenworden; und was

“

dermalen pochdarüber ge�chriebenwird, das i�t
blos eine ideali�cheSache der Schrift�tellèr,wie

“dieLeidén und. der Tod des Wettbers, worüber:
�ie{ichheftiggezanket"habeu, ob �ie�chonwu�ten>
daß nie ein Wertheséxi�tirthat, As auchage�torbeni�t. |

L 5

( I:

vf
è ALL

Inde��enwirdman mir immer vertwilligen,
-daß,wenn ein dritter �olcheStreitigkeitenführen
�ieht,der die Ur�achendavon kennt, und �eineLands
leute�elb�tmit dem Gegen�tandam er�tenbekännt
gemachthat,die�erin �einemGewi��enverbunden

�cy,31 ver�uchen,daß das Büchmögezugemacht
{verden, jè mehr meine Mitarßeitere‘in die�em
Fach,Herr Dohm, Bu�hFür�tenau,I�elin,

M Schlett-
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Schlertwoein 2c, 2c. gezeiget haben, wie fähig�ie

�ind,von prakti�chenwichtigenGegen�tändenmit

Ordnung,Scharffinn undAufmerk�amkeitzu �chrei?
ben, um nicht durch längereFort�ezung�olcher

minder wichtigenundankbaren Unter�uchungen�ich

die Zeitzu deu wichtigernArbeiten zu entziehen,

Mein Ver�uchgeht dahin, no< insbe�ondere

zu zeigen,daß aüch alles was für oder gege die

Gerechtigkeit und Ausführbarkeit ves Sy-
�temsge�agtwerden mag, den Grad von Evidenz
doch nicht habe, der da gefodertwird, wenn der

größteTheil des le�endenPublikumsgewonnen
L {verden�oll,

Daß die Domainengüterdes Regenten vo

den Auflagen frey find und frey {eyn mü��en,das

kannicht anders als entroeder dur einen offen
baren -Wider�pruch.oder dur< ein anderes Ver-

hältnißzwi�chenUnterthanen und Regenten geläuge
“het werden,

Der er�teFall des offenbarenWider�pruchs

ereignet �ichfa�tauf die�elbeArt, da in den Brand-

a��ekuranz-Ge�ell�chaftender Abgebrannte von �ei

ver Brand�tättenach der darauf haftenden Ma-

Friful uichtfrey �eyn,�ondern�ich�elb�tbey�teurenu
i

fell, wie in einigen Ländernzwar auch wirklichge-

�cichetzan wird abex die Taxa darnachgegrifs
fen
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fen, und um �ovielhöher ge�ezet,damit der eigene
Beytrag des Abgebraunten überflüßigwerde,oder
es wird dieJndemni�ations-Summeum�ovielere

hödhet,als die eigene Bey�teuerdes Abgebrannten
heträgt; auf die eine wie auf die audere Art toird
der Wider�pruchabgewendet,daß der Herr �ich

�elbSteuern bezablen�oll, Der zweyteFalldes
be�ondernVerhältni��esent�tehtin denjenigenLäne
dern, wo noch formirte Land�chaften�ind,welche -

den größtenTheil der Auflagen eines Landesunter
dem Nahmen der Steuern; Schazung, Cone
trivuction, 2c. 2c, aué�chreibenund erheben,

Da ge�chiehetes, daß der Landesherrvon

�eineneigenen Domänen,Häu�ernund Gütern
Schazung bezahlen muß, wenn er mit �einer
lieben und getreuen Land�chaft�i<nichtdarüber
be�ondersverglichenhat, Allein! Danni� auch
der Landesherr uicht Steuerherr, �onderndie
Land�chafti�tes, Die�e�chreibtdie Steuern aus,
erhebt�ie,gibt davon dem Landegherrn eine gee
wi��eSumm, und rechnet ihm gn der�elbenauf,
was er wegen �einerDomanen, �einerSchlö��er
und Dienerhau�eran den augge�chriebenenSteuz
ern beyzutragenhat.

Die�enFall, wo no<—�olcheParklamenter von
Land�chaften�ind,davon ih anderwärtschon ge-

redet
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redethabe,nehmichhierus, und la��eaus eige,
yer Ueberzeugung und Erfahrunggelten,daß der

_Landesherr,wie �einUñterthanSteuern geben
müú��ezaber aus der�elbenErfahrung bin ih au<

überzeugt,daß es auf ein blo�esFormaleund
Spielwerkhinauslauft, wobey das Laud nit nur

nichtsgewinnt, \ondern auch �ogarverliert; ich
will ver�uchen,die�esin ein Be�pieleinzukleiden,
um mich �innlicherund deutlicherauszudrütten,

„Der neue Landesherrfodertvon �einerLands

�chaft209000 fl, �iewerden ihm bewilligt; „bey

der Auészahlungaber wird ihm ein Abzugvon

$0990fl, für Domänen1c, Steuern gemathf,
DerFür�tkan nun mit den übrigen150000 fl.

�eineAusgabennicht be�treiten; er Fodert al�oin

dem folgendenJahr 250500; �ie werden ihm be-

willigtund nun will ih annehmen,daß die Sum-

me hinreiche,was doch �eltenge�chicht,Jezt

ver�teuertder Regente zwar �eineDomänen,die

Unterthanenaber �teuernihm die Gelder dazu.

as man in der Schule einen cicculum nennt,
“

das ge�chichtin den Ländern,woformirteLand-

haften �ind,und wo die Räthe‘und Bediente

der Land�chaften�ichde�to.be��er�ehen,je gröfe

�erdie Summen �ind, die der Für�tverlangt,
oberdie ausge�chriebenwerden,

n
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Sn den Ländern, too ‘clad_Land�chaftspar-

lamenter�ind, und die Regentenunmittelbardurch
ihre Rentkammern die Steuern aus�chreibenlaf-
�en,i�tal�odie Be�chakungder Domänen eine

ganz gleichgültigeund dem Landeigenthümerwe-

der �{ädlichno< inüzlicheSache , da er �oviel
Steuern als ihm angefodertwerden, bezahlenmuß;

ohne Unter�chied,ob der Landesherrvon �einen
Domänen Steuer bezahltoder nicht. Deundie

Ausgaben des Staats richtèn�i niht nachden

Einkünftei,�ouderndié Einkünftemü��en�ichnach
den Ausgabenrichten; wie in der Für�tenaui�chei
Schrift S- :38- zugegebenwird, ein Saß, den

der Verfa��erdes teut�chenBürgers an einert -

teut�chenHofmar�challS. 2: Z: 4, fg: bes
reits vorgetragenund beipie�enARRE

Und nun noch dei Regenten:mit fineRes
galien der Steuer-Matrikul- und dem reinett

Gewinn�tfußzu unterwerfen; das lauft auf
eben den�elbenCirkulhinaus

Vir habenauchein ganz heues- genau hieher
pa��endesBey�pielvor uns, bey dek ö�treichi�chen
Dominifal�teuexin Schwaben, wo das Erzhaus -

verlangt; daßdie Schwäbi�cheReichs�tände; dié

innerhalb desö�terreichi�cheLandegbezicksRégalieik
be�izen,auh von die�enMegalien,au das Haus;

Ho
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He�treichStéuern geben�olleti,die êbeli davo

Dominikal�teuerygenannt tverdén:

Jh willdie�esnur im Vörbeygehenänfühs
ren, ohne daraus einen andern Beweis zu hehs

inen, als dáß dás, tvas in An�ehungder -Regas
lien von beyden Kteitendew!Theilen ge�agtwird»;

keine Spekulation �ey,die wieder mit Speculas
tión beantwortetiverdenmü��en,�onderndie wirts

lich prakti�chi�und auf,jede ue Gattung
i AGGenne werden kanns

In der Schrift; dieih vor tir habe,wird

eine Stelle des\Herrn Dohms S&S.10, þ,;ange

führt,daß da8 Salzregal nothwendig mit einem

Monopol unter�tüztwerden mü��e,weil �on�t;wen

nach den übrigenRequi�itendes phy�iokrati�chen
Sh�temsein ganz freper Handek zugela��eitwert

dei wollte, der Preiß des inländi�chenSalzes ders

ge�taltfallen müßte,daß das Salzwerk gar nicht

ineht gebautwerden könnte,folglichdie�eQuelle

der Einkünfteganz ver�iegenmüßte,welches dens

der Fall wäre,dá dem Regenten von �einenRet

sâlien keiné Steuern zugemuthet werden könnten

Die�exSas will damit widerlegt wérden ; daß;

�venndie Quelle nicht �oreich i�k,um den Uns

ferthatiendas Salz in geringérn Preiß ver�chaf-
fei zu föñnenals �ie.es in der auswartigeti

Be
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Nachbär�chafthaben nigen , der Für�ttoh bs

fugt �ey,mit einem andern Landésheërn,der be�e
�ereSalzquellen hat , vortheilhafte Lieferungg-
Contraktezu{ließen, und damit (wie ih die Stels
le ver�tehe)�einSalzkegäl auszuüben,folglih au
�chuldig�ey,die�esRegal zuver�teuern.Th will,
ehe ih meine Gedanken darüber�age,in det Ordo
nung weiter (S. 12. c,) auf diePo�teMünze
und > oll-Regalien fortgehens ApS

Beydem Po�tregali�Herr Dohm dex

Meynung,daß,weil es bloß zur Bequemlichkeit
der Men�chenund dex Einwohner des Staats er-

funden ‘worden,auchdie�ebillig die Ko�tentra-

gen �ollen,die zur Unterhaltung der An�talterx-

forderlich �ind. Da nun die Landeigenthümex
gleich�amdie Reprä�entantenóder Generallivrans
ten des Staats in dem phy�iokrati�chenSy�teni
�eyn�ollen;dur deren Händealles -

gehen muy
vas über und unter der Erde liegt, kriecht;�teht,
geht, fliegt, was gefahren,getragen und ver�chiffet
wird, �ofey es auch billig, daßihnen die�eKo�ten
erleichtertund �ledadur< in den Stand ge�ezs
werden) ihre Productionen in geringern Preißen
zu verkaufen,welches alsdann der Fall wäre,
wo der Landesherrvon die�emRegal keinen Nu,
zen zöge, folgli<hauch feine Steuer davon

odben fótinte- BREdie Po�t�oeinzurichten,unx

dia -
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die�eErleichterung zu erhalten , die�esPo�tulat
hält Herr Dobw für pie

und Herr Für-

GEEfür
-

möglich.
“ Hierúberiváré vieleszu �agen.”Inzwi�chen

wiedfolgendeshieherges �eyn

Wddèr.Landesherr
|

in �einemLavidedasPó�té
Legal�elb�tausübt und �obeobachtet; daßnicht
die Po�tmei�terdas Publikumin Contributions

\ezen können,wobeydoh der Heër äm- Schlu��e

des Jahrs zu�chießenmuß, fohnderti¡daß er ei:

nè billigen Geivinn davöôn zieht; �oódient die�eë

Gewinn daz uni diè Abgôbenvon dem reine

Geivinn des Landmanns zu vermitderw, wenii

die�enehmlich nichtnächeinem be�tändigenFuß,

�ondernnachder abwech�elndenmehrern oder toéz

nîgeritBebürfhißdes Staats be�timmétund er?

fodertwerdeii: Ws aber ein Dritter in eines

-Reichs�tandesLand das Po�ttéáaléxerzirt,da i�

der�elbeFall vörhändei,wö det Lähdeshèrcwié

üi SchivabeidiéURN foderin fan

4:

Fch �prechejedochhier vdkder aten Née
gulzin! Teut�chlandi��ie ii jenen Länderi,auf
wêlchèih hier ziele; keineswegeshät ; �ouder
in �oviele Verträge uid Servitutei eitigekleidet,
vaßialle jene Vorcheile, dié désfremdeEEGu

i



aus dem Laude ziehet, dafür ange�eheùtverdeni

“mü��en,als ivenn �ieder Landesherrzóge, und�iè
als eite zu �einemHof�taatunzertrennlichgehödrige|

Au®gabeah den fremdenPo�thercnbezahlte,mite

hin fai auh der Gedanftè die�enzu be�teuernnicht

�tattfinden,es wäre dennwie HertFür�tenau
ES, 15:zu bezielencheint,daßdie gewinn�üchtige
ŒÆrhôöhungder Po�tgelderimpo�tiverwürden,
wénn �iehähmlichhichtSEA möglichwäre:

Sch glaubeabev;dafdasIeitireinóglihes�ed
äls das er�tere; bey dem ér�térnwürde der Unè

fug derPo�tbedientengleich�antdurchdie Quoti?

�atiohlegitimirtwerden, welchesgegèndié guten
Sitte �tritte, das leztere hingegenkommt auf den

érn�tlicheiWillêènderjenigenObrigkeitenan, dié -

in ihren Länderndas Po�ttézalausúbén.Meis
�tens�chlageaberdaber�ovielNebenbettachtun-
gel tinydiè hier nichtam re<tei Orte �tehenwür?

| detl,fützlichjedóchdaraufhinauslaufen,daßdas
_Po�twe�ciund der gattze Begriffde��elben“inden
Finànzplander deut�cheRegentennichtpa��e,ent
weder, weil bas ganzePer�onalenácheiner éige-
tien Möralge�tirunti�t,wobeydas Publikümund
biè Rehilkäwüiernzufrieden�enhmüßen,daß�i
ihréBrieft undGépäckerichtigund unver�ehrt‘er?

halten,oder fortbringen_fönuch,und hichtgend?
thigt�ind,expre��eBotenund Fuhren.abzu�chieti;

Tur Band; | L ZUNE
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ünter welcherBeträchtungauch der größteUnfug

dochimmerno< eine Wohlthat bleibt, 0er, weil

‘derjenigeTheil det Men�chen,der fahig wäre,die

Mißbraänchezu rügenund auf ihre Ab�tellungzu

dringen,mei�tens,wegen der Po�tfreyheiten,die

er geneußt,fein eigenIntere��ehat, �ichdabey zubes

mühen.

Yu Docheben fleri�tder DAwo ih glaube,
daß eine be��ereEinrichtung möglich�ey,wenn es

den er�tenRathen des Für�tenein wahrer Ern�t

i�k; in dem Staat Hrdnung zu erhalten, damit
- durchkeine fremde Collektation , �iehei��ewie �ie

wolle, das bagre Geld ver�chleppetund dasZirkuë
lationsfapital verringert werde,

|

WasdieMünzebetrif,�onimmt Hr, Für�tes
nauan, daß �iealsdenn, nur einen wahren und

gerechtenGewinn abwerfe,wenn der ausmün-

gendeStaak guf eigenenBergwerkenedleMetalle

baut,unddaßaller andere Gewinnauf eine Ver-

fäl�chung.hinauslaufe,die dem Unterthanen. eben

�ower falle als eine Auflage,welcheam Ende

dochderGrundeigenthümeralleinbezahlenmü��e,

weil.er �{le<teGelder für gute annehmenund

fs,damit�eineProduktenbezahlenla��enmuß.

"I till’ auf eineit Augenblifdèn leztenSaiR dex Berfäl�chungals

AERatzléhnien,
uin

dé



_Feachtetno eile¡aroféKluft tidifcheu"ün�ernt
ühd deni engli�chenMünzwe�enbefe�tigti�,dènnin
Eùglandwird kein Schlag�chäzund keinMúnzre-
medium zugela��en;eben déswegenäber auchkeine
Exportation von ‘engli�chêiMünzen‘etlaubt,aber
folgt deni daraus ; daßeine relativeVerfäl�chung
ine wahreVerfäl�chütig�ey?Die deut�cheMünz-
gé�ezzeerlauben Schlag�chazund Rèwmediüm, folgs
lich �ind’die Mútizen “diènach deut�chenGe�ezzeit
gemünztwerden, vielleichtzwar relative auf dié

engli�cheGe�ezzeeite Verfäl�chung, abernichtauf

dl:deut�eht,/

da

L,

/

Airf<hat4 9Folianteneit Mánzarchivgé

�chrieben,und doh kann noch nienand�agen,was
ânewähreMünzverfäl�chühg�éh,�owohlin den �oz
genanntentoere�poliviteidénÆnichtcótté�potidis
cendèn'Neichskrei�et

A

Fd bindegenweißBLzi daßaufglibc
Fus,das. hei�taus Patrioti�musund auf. Ko�en
der Nation, in Deut�chlandnirgends (dieHarziz

�chenAusbeutethaleretwan ausgenonmmen,): ges
imúnztwird, daßvielmehrin mittelmä�igenLänder

_

mit Vortheilgemünzet,- TonnenGoldes: dabeyere

übriget„und dochdieMünze.be��exals alle andere :

Múnzende��elbeuy:Krei�esbefunden;worden¿: au<-
beyder tiachherigenallgemeinenAbwürdigung�ich
im Wertherhalten haben.

£32 Was
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Was. denmachvondie�emRegal der Landes?-

herr gewinnt, das vermindert �einBedürfnisan

Steuern, folglich wird.auchverhältniöma��igdie

Abgabegeringer, die er-von: dem reinen Gewinu�t

foderu.fann, , oder, mit. «andernWorten: es i�t

uichtnôthig;daßder Laudesherrvou �einemMünze

regaletwas zu den. reigen Profits�teuernbeytrage;
und �ichgleich�am�elb�t.bezahley weil.je mehr: ihm

die�esRegalerträgty, er ¡de�toweniger von den
Landeigenthümernzu erfodernbedarf, welches auf
eben den�elbenSaz. (S. 9): hinauglauftdaßde

Landesherrkeine Steuern fodernfann, wenu �eine

DománenundRAE19En Bedürfni��enhino

iR
E |

Bey.denZlio glaubtHerb,Litta s
die�edeswegenleicht abge�chafft.werdenÉountenz,

ohnedasdieKammerndarunterlitten, „weil;nach:

abge�cha��tenZóllendie Waaren um �ovielwohlfei?
ler werdea folglich dièHofhäaltungender Füt�ten
durch den wohlfeilemEinkaufihterBéêdürfñi��e'daË

wiede? gewinnenwütdei,-wäs'�iedurch"bie"abge-'
�chafteZölle!verlieren,vielleichk’auchnoch durchdie
Ver�nehrüngdes-reinen Gewinn�ts,und der Steuer

davo: für:dié Katmern.- Die�eUr�achen�indin dé

Schtift nïcht-deutlich‘ausgedrukt, ih vermuthé�ie
INMhaNGHanderefüdehfám\

4e
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1
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Hett Dobinhat{chon(S. 13)ein\<weres
Problemdataufgeleat,daßderKönigvonDáne-
marf 5,TonnenGoldesSundzolloerliereywhr-
de, dendieBauernundGeundeigenthümer�chwer-
richbezablendürften5 H�ideesbiernochnicheiT ELA SOD AO GHH UO OUT OTE

“

aufgelöóßt,Am wVentg�teni�mir deutlich, was -

è

ta
(À

taf
è

|

e ELCL e Abfchai 219 Sf TA 4h
“diedurchdie gänzlicheAb�chaffungderZdllebefdrs
derte freyéEin 4 AusUndDurchfuhr,wegendev
Verzehrungder Fuhrleute,demLandefüreineEnts

h y 117) Sf 1 ip : ri 1 VI ete
D

FIGE:

“Es if nichezuläugiei,“daßwirgewi��eLäns
‘derhäben, die < , "detUnfruchtbarkeitihresBo-
dels ungeachtet,dürchdièJudu�triéuid Gewerb-

“�amkeitihrer Eiwöhhéëderge�taltüber ihreNath:
harn hinaufge�chwungenhaben, daßdie�e,bey al»

lèr natürlichenFruchtbarkeitihres Bodens,ohne
jene dochwie dieTatarund Kalmuken“in'Hoor-
den elendund eifachdahlùlebenWündbk,TI AEO

(Ea
LIN NPE IA ABATI BIA CGo TILMANNeg"

“F<will iihts ni�in;*vermitDeut�chländ
einigèrmaaßenbéfaliti�t,"dent'ivitddiefes"was
ih hiec�ageganzhêllé�n. Man!nehmeA: füt
ein �hlchès,,tatärt�ches/undB. fürétbenachbar»
tes indu�triofesLandà, welchesbishèronoch
eben dadurch‘eïkigénZufluüßin der Nahrunghatte»

daßder Fuhrnänaus Furchtit Strafe zuver-

fallen,nhéchtnebendenStädten und Dörfernvors
|

|

£3 “LALO
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__beyfahrenkonnte, �ondernZollgeben mu�te,und

bey‘die�erGelegenheit(ih verweilte,um zu
}

fütternundzuzehren, auhwohlWagen und Ge-
Mirr,/das, in den �chlechtenStra��enverdorben
ordén,ausbe��ernzu la��en,Die�esLandB, wird
nun nachaufgehobenenSollganzóde; alle Fuhr-

leute’�<heuenundflehen,8, dieNei�endeneilen
_übervie�chmalenGränzenweg,woeüberCif, um

indasnäch�tebe��ereLandA.zu kommenz in die-
�emmü��en�ienundoppeltfür Zehrungund Ar:
beitslohn bezahlen, wasfiean Zöllener�pahren,

Sie zahlenesaberdoch.lieberalsden Zoll,Die
�eeinzelneLandwürdedabeygewinnen; an die

“

{eswürdendieZôlleaus denLandernB, unuwie-
derbringlichfürdenFür�tenverlorengehen...

“Nochkönnteeine Ausnahmegelten, wann A,

ündB,einemunddem�elbenRegehtenunterworfen
wärên, eln.Fall,der �ichzuträgt„ heyweltlichen
e REErbfälle,und beygei�tlichendurch

dieWahl,da ctwan einLand.indu�trioferwareals
das.andere,folglichim Gauzender Negentenichts
perlôre,_ eun, die Nahryngqus A. nach,B,�c
tighete„AberdieFälle,�ind.�eltenz, pielmehe14
‘beyallendergleichenFinayzprojeftendiewichtige
undvouallenandernStgaten,derganzenWeltune

tev�cheidendeBeobachtungely „daß,Deut�chland,
welches.zwarnur einen-Kay�erhat , und ORCE,

en
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ben unterdemNahmen Jo�ephallgemeinverehrt,
"dochaus mehrals Z00. und, dieNitter�chaften

mit eingerechnet, aus mehr.als 600Vaterländern
be�tehet,davon ein jedes in An�ehungderFinanzen
und der Commerzienverhältnißedas anderefür

|

fremdbetrachtet-
|

Wann al�o auchdas Phy�iakrati�chelits
in einem, in zwey, in 10 LandernGe�chmackfine
den und eingeführtwerden �ollte,#0würdedars
aus ‘doch immernoh keine Perbindung fürdie
übrigen590,folgen,thre Zolle,die �iezumalfür -

gro��eVorrechtean�ehen,dahin zu' �chenken,und

wederVergeltungnoh,Dankdafürzuhaben.
So wenig nun dem Landgutsbe�itzerzugemu-

thet rverden kann, dem Landesherrn die aufgehobene
Zölle,wie Herr Dohm �ehrrichtig bemerket, zu
er�etzen,die der Fremdebezahlthabe würde,dem

Landgutsbe�igeraber nie entrichtenwird,�obald er

zum Lande hinausgekommen, eben �owenig kan
- dem Landegherrn, der keinen Sinn dazu:hat , �eine

Zolle:-anfzuheben,zugemuthet werden, die�eZölle zu
ver�teuernz �ie�ind�elb�tSteuerz je mehr er deren

erhâlt,je wenigerZu�chußbedarf er.
|

;

Fh weißwohl, daßin einzelnenFällenderLan-
desherr �elb�einereigenenContribution�ichunter-
wirft;allein!das hat ganz andere hiehernichtgehöe

Y 4 rige



‘rigeUcfaden, die �ichentwederauf eine
:

Controll
desRechnersbeziehen,damitdie�ernicht Gelegen-
heit befomme,unterdemVorwandder Exemption
Misbräuchezu begehen,oderauh um demGubli-

Tumzum Anfangeiner neuen Auflage, z. E. bey“

neugebautenStraßenoder Brüfet,einen milden
Eindrubza mae n

|

Wasvon denZöllengilt,dasgiltURvous
Salzhandel,davonich obenmeineGedankenbis

hieher gußge�ezt,da Herr Dohm (S, 13, dd)
auf die für�tlichenMouopolienfommt.

Ob es nach�ichern‘Grund�ähen'derNegie,
rungsfun�tgut und löblich�ey,daß ein Vúr�tmit

Rhabarber,mit Grapp,mit Tabak 2c. allein hands
le? davon if hieruicht die Frage. Son�tbin ih

mit der bejahenden Antwort �chonbereit , jedoch
- mit-derEin�chränkung,daß Unterthanen, die vor:

her {on die�esGewerb, getriebenhaben, davon
nichtabgetrieben , oder doh ent�chádigetwerden z

denntie viele An�taltenund Fabrikeugibt es nicht,
die. ohne ein gro��esKapital niht unternommen

werden können,das der gemeineBürgernicht hakt,
Und.die Erfabruhgfa�taller deut�chenLanderhat

“ genug�amgelehrt, în welchegro��eVerlu�tsdie
Kammerkder Für�tendurch einzelneUnternehmer

wn,Fabrifantenge�türzet'wordendie mit aufge:
lie:
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�ichenenGeldernangefangenuidmitUminauf
gehörthaben.N, |

i

è zf 4s

Zu ganzneuen Fabüitun0 dukwidtlig
gene Ver�uche,die zwar der Landesherr,nichtabeöë
der Bürgerertragen fan zdie�eund nochvielean
dere Gründehabenvorläng�t'den Sazfe�tge�telle,
daßes nicht nur dem Landsherrn'erlaubt7 u
dern �ogärobliegey mitUnternehmungallerleyFat

briten oderEùléurenneuerArtikél�einenUntertha?
nen vorzufeucten, fle mit denGe�chäftenbéfannt

zu machen,die ármerndabeyin Verdien�tzu“�ezèn}
und nahVerlaufeiutger Jahredenen,die �ichle«

gitimiren,dieUnternehmungohneUnterbrechung
fortführenzu fönnen,�ieunterhildenSOUANONzu überlgßen.0

Die�eVéhültkädidcaiHerrSü�el
nicht zufodern,‘ichhalte �ie’aberfür�oive�ehtlich;
daßohnedie�edieUeberla��ungeiner�olcheUnterz
nehmung ausden HändendesNégénteneiteun

|

verantivortlicheSache“�ey,wddie Kammer
1

und
das Publikumciner ‘gro��enGefahrausge�ezet

werden, Esklingthart in den.Obren,das i�tnicht

zu läuguen,der Landesherr.brautBier, �pinntTos
bak, bereitetErapp,Waid,webtLeinwand,mahlt

__ Früchte2c: wanndie die�enGewerbsartenzugetha-
ns Bürger darüberklagen.Manvergleichtaber
die�eKlagennichtmit deu vorigenKlagendesgrôf;

EA _�ern__
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cai
�ernTheilsder Einwohnerund det Fremden,ehe

derFür�t�eineFabrikenangelegthatte , davon

allen jenen Bedürfnißenentweder gar nichts zu

finiden,odeë tvas es auch gewe�en, �chlechtund un
brauchbar{var

“Wennnun (olcheMonopolien,�olange �iein

denHänden| dexVüúr�ten�ind,mit Vortheilgetrie-
: benwerden,�o�ind�ieebendas, was die Doma-

nen �ind,die demFúr�teneine Einnahmever�chaf-
fen,ohnewelcheum�ovielmehrSgPTN,„qusges
�chriebenwerdenmüßten. z

Was gegendie Con�umtions-Acci�eund den
|

Papier�tempelge�agtwird, daß�iewe�entliche
Fehler haben, wenn �ie�choneinen gro��enTheil

ihres Ertrags auch von Fremden, die keine Unter
“_

thanen�ind,beyzichen, das zeugt von des Herrn

| Súr�tenauGe�innunggegendie Acci�e,nicht aber
| voueinerent�chiedenenWahrheit, daßdieNBermö-

gens�teuerbe��er�eyals die Acci�e;und �iewird

“nohlang unent�chiedenbleiben;- �ovielauch dar-

‘überge�chrieben,bewie�enund controver�irtworden,

“F< kan nur 7hviel aus Erfahrung�agen,

daßin den Ländern,wo die Acci�eeingeführt! 0

elen�ovielSchwürigkeitenzu überwinden�ind,

um dieVermögens�teurdagegen einzuführen,als

in denLändernwo die Vermögen�teur�chonein-
“SAUT A

N



fo 361

“geführtif, �ieabzu�chaffenund.mibE Acä�ez
zuverwechslet,

WelchevonvepdendlélighetEnitdesRer
genten nüzlicherund dem Landerträglicher�ey,das
i�teben �o{wehr zu ent�cheiden, wann überall
die Sache nachrichtigen Grund�äzenangegriffen:

und dieHebungdarnachveran�taltetwird,

Llu�tägenLeno nie den fleißigenin
|

than arm gemacht, der Faule aber verdirbt bey
den geringenwie bey den �chwerenAuflagen. Der

freye Holländeri�der �innlich�teBeweis davon,
Seine Auflagendie er an den Staat bezalt, úbere-

trefienbei weitemdie Auflagen des Mu�ulmanns
in Kon�tantinopel, Der fleißigeUnterthan em-

pfindet wohl �elb,ohne mathemati�cheUnter�u-
ung, ob ibm �eineAuflagen zu {wehr �ind,und

nur eine tirani�cheRegierung, die wir doch in

Deut�chlandnirgends haben, läßt den Unterthan,
der în �o!c<enFallen Erleichterung �ucht, hilflos.
Doch darauf kommt es hier nicht eigentlich an,

\�ouderndarauf, daß es unbillig �eynwürde,die

Accis und den Stempel abzu�chaffen,und ‘dem

Landeigenthümeranfzuiegen, weil i�ovielFremde
dazu beitragen,an welcheder Landeigenthuümergar
feinen Negreßhat,

3%

Y
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“Schfinde nicht nur diefen Gründwichtig,

Mbétnauch wiederumdie Haubtur�achvon glei-

cherStärke wie beydenübrigenDomänen- und.
“ RegalienArtikeln!weil Alles,wasdêr Herr durch
älidereAuflagen,die nicht‘mitdéniLandbauzu�am:
{netihangen,gewêint,INBUR im

n

Ganzenun
0 vielvermindert. GA Ditta

(Dex Be�chluß
i

im(drittenHeft_ Baenn:nal GargMREA nd at

Va 48

N ZAC
f 3

44 H SE (

£3
f

4 I
0 e

¡

30: 13

bi 4 Pts

LET (
! M I

Y Ï j FE)
} E

Cil UN UPI N }

C OM eh
#75

(

y
24 St D tf

4H; | ree

‘ Ay

x
t

F #

ci H

|

fad Î

A Np
y

"M

us y

Ls 7 y
(

(

¿A

e

|
|

__ Sol:



KEEKGREG R

Uebeë.eh

:

RsEN desAbe
t Nagual,K

#_

4E

Ere

E -Wie) det añvd tobiea |

über den Ur�prungdes Handelsder Europäer‘in
vbeydenIndien;über das Jutere��eder Völker,und

die Natitr dér Staatenge�chriebenz derein anderes
über die Ge�chichtevon Nordamerika�chreibenwillz
kurzéiner’vên’den Lieblitigs�chrift�tellerndet heuti-
gen Periode, kommt auf den Einfallauf �eineeige?
nen Ko�teneiñen Obeliskaus Granitaufder�elbeit
Stelle zu errichtet, wo dieSchweizerihren er�ten
Bund {fürFreiheitundVaterland De�cyivohgelthaben

Des TitaitnchjöëhsinúdediefeniniJahe.
E drey Bürger,Werner vonStauffacher,

:

Walther“ Fütft;und Arnôld von Melchthal;,
auf einét Wie�e,Imaürttlingénannt,in der Pfa
ré'’Bawen,“jenënBund ¿ti�chenden Kantons.
Schweiz, Uri und Ünterwaldeti,ivelcherdetGrund
�teinder nachhetigeh0 TeOA derSchwei

|

wurde.
een

\

| Des
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Dex berúhmteAbbtRaptial ; ‘eitïgebohriter
| Kranzoß, der mitder Schweizin keiner andern

Verbindung �tehet, als wie ein jeder Weltbürger,
der aber in allen �einenWerkeneinen Lorhang zur

Freiheitundzur „republikani�chenRegierung ath-

mét,�chreibtai deit Landmannzu Uriz und bittet

um die Erlaubniß,einé Saule nach der Zeichnung
Herrit Put�cheteines uazervi�chenBaumei�ters,
zum Gedächtnißdie�erBRIE E Vee�albetiStelle zu�tiften, |

I�isdieS ikettaig (Yoderdié Freiheit,
{velcherdie�esMonumentgelten�oll2

2

In An�chnderer�tener“lárt�ichder abbé
Rapßynal„daßdiè Staatéverfa��ung:der Schweis
zerdie wei�e�teunter allenmodernen Verfa��ungen,

unddie erleuchte�te�ey,die �ichéin Volk �elb�tg&
benkönne. Die�erKarakter�cheinteinèCE�äulewerthzu �eyn.

;

Wasdie zwotebetrift: o gebeidR oin
| Begtifvon einerwahrenStaatsfreiheit.Voll
“fommeneSicherheitdecPer�ou.,.desEigenthums
undder Handlungen;Freiheitzubeuten;zui redeii

undzu �chreiben,1
iwannes der Fallerfovert,zunt

Orgader Nationzudienen; KeinenanderiHertrii

haben, als das Vaterland;KeinenandernNichtee
als das. Gé�eziz

j “AndenBerath�chlagunigen.über:

das



“A jé

‘das öofentlicheBe�teunmittelbaren Antheilhabenz
Im Fall, wo es um Leben und Todgehet, von

Niemand beurtheilt zu werden, als von Seines-

gleichen$ Jn Gewi��ens�achenzu denken, und- von

einer Religion zu �eyn/ wie manwill.
Á

Man vergleichedie�esModellmitdemVecs
hältnißeder Schweiz;Undman{ließe,obdie
Freiheitin den Alpen einer Denk�äulewúrdig�ey,



Toilett�piegel.
|

E vèn denjenigenSehriften,die detii Ruhiü
|

die�esJahrzehndsabgehen, mü�té�ey—

philo�ophi�cperDer�ucyúver das Pkgttct:Ziminerz H

Däâßtir eine SMehdeSchriftenhabeiydié
die Ge�chichtedes {bnènGe�chlechtsabzuhands
len prätendiren,das weiß imán�chon.Aber dié

einé Helfteder�elbenhat den Fehlerdés Parkthei
�chen,die andere dén Fehlerder Pedanterey: Sié

�indgrö�tentheilsvoi Manngsbildernge�chrieben:

Ihr Karakter i� entwederLobredéodér Sátires

Jm Ganzen�ind�iemehrnichtals eine Samilunavon Gemeinpläzenz

Das Werk, welchesichwüli�ché, inú�tevom

Gei�tder Wahrheitbe�eelt;es mü�teinitder Tins

te cines Montagneoder eines Hâmiltonge�chrit:
ben, und der Verfa��erein Hermafrodit �eyi-

Das Weib i�insgemeinvoi eineni {td
ern und, feinern Gliederbau als der Matti:

_

ShëBlutA.flüchtiäer;�iquider: ih Flei�ch¿äts
14ULA 4
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ter undweicher:ihre Nerfen �indwenigerge�pannt,

undihre Muskeln veder #0 fe�tnoh \o zahlreich
wie beymMann. Diß dér phy�i�cheKarakter,der

ihr Ge�chlechtauf der ganzen Erde unter�cheidet,
und worán man es vönden Lappländerininal bis
andie Negre��enin Guinea kennts }

Die�esTempéramiélit, welches �ieunterdie

Männerzu erniedrigen �cheint,i�tvon derNatuxe

durchSchönheitund Reizé — und vielleichtdurch
éin edlères Gefühlund éiné feinereVernunft —

vergüthettvöotden:Wann die Stärké auf der Seile

des Mannesein Vorzug i�t: �oivird auf der Seis
te des weiblichenGe�chlechtsdurch die Schönheit

6 Gleéichgétoichtloladarhangeltellt,
i

_ DetKarakterveSchönheitzu atraediè

Liniender�elbenauszume��eit,ihrenUmfangzu
be�timiüen,woutdéfür die Feder cines gemeinen
Schrift�tellerseiù allzuverwegenesUnternehme/

�eht

Celle qui veut paroir des belles la plus belle

Cesdix fois tróis beautés,trois longs, trois

courts,troïs blancs,
Troïérouges,et trois noires, trois petites

et trois grands
Trois¿troiet trois gros, trois menus �oienten

elles

7ter Band, M Wele
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Welchedie SSchön�teumerASchönen“�eh
Die mußzehnmaldbet:

€

S-c/¿nbeitenhaben:
©“  nemlich

-drey Dinge as drey kurz , dreh
tig,

__Dreyroth, drey �ibioaesMeoflein;drey
groß,

Dreyeng,drey weit, drey ge(cmeidig.

F< brecheab, dasRäthfelzu vollenden,wit
den Stuzerndas Vergnügenzu la��en,ihrenSch»

nen die Erklärungdavonzumaelle

Js möglich,daßnian eiti�die Frageauf-
werfen konnte. ob das Frauenzimmereine Seele

hâtte?Gleichwol ge�chahdiß.-Freilichwärs nick
im Jahrhundert der Cicerone,des Plato, der Ho-

raze und der Anakreons.Die�eFrage war der höchs
�teUn�innder Schulfüch�erey:und �iewaraus
drü>lichfür die wäl�cheSchule der fünfzehuten

MA�e<SzehntenJahrhunderteaufgehoben.
Mit welchemMitleidmußman es an�ehen,

daßdie Aus�chweifung�oweitgetriebenwurdé,
daß man ein eigenes‘Comil ©hielt, um zu un-

ter�uchen: ob die Weiber gücheine men�chliche
Natur hätten?

? Diejenigen, welcheauf der Gegen-
partheywaren,beriefen�i<hauf eine Stelle im

Ari�tot,wo ge�agt�ey1foll: daß die E eteher

/
M) Zu tNazon.

|

và

i

\
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_ éher ein Weib bilde, als wann �iewegender Un-

vollkommenheitder Materie nichtZueiner be��ern
Schopfunggelangen konne. _Ari�tottonnte nicht
unglüklicher�eyn,als eine �olcheThorheitzu �a-
gen, und nicht härterdafür ge�traftwerden,als in
die Hande dergleichenAuElegerezufallen.

Die�esungereimte-Gewä�chunterhieltcine
derehrwürdig�tenund ern�thafte�tenVer�ammluns
gen der Welt über drey Monat lang, Will man
wehr, um dieVettivirruñg-der’ Leideu�chaftenund

um die Wider�prüchedes' men�chlichenGei�tsein»

zu�ehen,als das: wahrenddie Vateré“zu Mazo
ver�ammeltwaren, ‘um’ zu fragen? ob dem weibs

lichen Ge�chlechteine men�chliche‘Nätür
*

zukäme,
\o rief man auf éikekandern Seite! ein. Frauens
zimmer für denheiligenGei�t�elb�taus. „Man
weiß, daßdie BöhminGuillémet“eineeigene
Sekte �tiftete,und däßder Glaube andie Göttlich-
teit die�esWeibs zur uta cinesRR Zeits
alters wurd,

Vielleichttvars dieleztereYatihey,die der

Wahrheit näherkam.“Es �cheint,daß etwas

Himmli�chesin der tveiblichenNatur �ey,wann

mat betraëhtet, dgß.der. Zwek- ihrer Echöpfung
gewißkein anderer war, als um dem- WesGe�chlechteineWohlthatzu ertvei�en, E

_M 3
;

:

Die



Die Alten, welche gewiß im Kapitel dêë

Ein�ichtenundder Philo�ophiebe��ereKenner

waren, als wir , Ubertrgfenun�ereEnt�cheidung
hierüberunendlich, Sie waren von der Wahr-

heit , daßman den Gaben des Gluüfs und des

Körperseine Ehrerbietung �chuldig�ey, o �ehr

überzeugt,daß �ieeigene Schönheitsgerichtéauf-

cichteten, und der Gottheitdee weiblichenReize
einenTempelzuLegbosiveiheten

Die�erKarakterdes.Himmli�chenzeiot fich
auf ihrer �ittlichenSeite noch; mehr. Jhr Hel-

denmut ; „ihreTéeue in-der-Freund�chaft,ihr zar-

tes Ge�úlfür die: Liebezi welchen drey Punt-
ten �iedie Männer üÜbextéef�en;�ind.allzu leb-

hafteBewei�e:eines.hôöhernUx�pcungs-

VielleichtwardascôneGe�chlechtnicht
immer‘derunterdrüfteTheil,DerGrund�azTP EO A

du’ coté de la barbé' eltla Toute-puis-_Sance

LAder Seite des-BBresi�tdas Hecheder Alleinherr�daft. y wa

DieWeiber�chule,3 Aït,
cv il

6

eemit dem Begrif der Ge�ezzgebung
in dié'mehi�chlicheGe�ell�chafteinge�chlichenzuha-

MieEns eE man,‘daßjenegrau�ame
und
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und: tollfühnenGe�ezzeder aid gegen das
weibliche Ge�chlecht,worüber wir erröthen,von

den �pâternund unrühmlichernZeitenderNepubs
lif, gerade da, wo der vndRoms.anhebt,
fichdatirelt,

as

Die�eGe�ezze¿fs #0UA und Mun-

güaturlich,daß man faum' glaubefan, daß eines

davonim Erfüllung kam. Nérmögder�elbenkonne

te man in vier Fällen �eineFrau mit eigener
Hand tödten,Y J�ts der Koder der-Tiger und

der Seyer, wovon man �pricht,oder der *Kodey

vernünftigerMen�chen?Man �tehet,daßebender»
�elbeGei�t,- welcherdie Ge�ezzeder Bürgerliche
Vérfa��uüng:diktirte, anchdie Unterwürfigkeitdes

voeiblichenGe�chlechtserfand?"üehmlichdas Recht

des.Stärkern,! LEO

“Die�erfataleGRei�ts,intduészu-
reiben mu�t,holdèsGe�chlecht,daß"dieUnters

würfigkeitdér Frau eilt Theilder Pflichtenwors

den.i�t,welcheder Ehrgeizder Máuner.erzwungen

VGum die Hu�digngazdrmeiE
M3 e

Y
pour

X Bain-i
y

nichtre:D indsfolgende.Y.TOAikeE: irefR�n‘Schlü��el:

Lf Ehebruch;4. H inderunter�chieben,
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POE,
�on.WA�onchéf, �on

Migue:
i aet �onmaitre

vigavi�asder �ichihren ra
""ibren Gebieter,ihren Herr�cher,ihren

Tirannen nennt. -

E

_

Weiber�chul,ZterAkt.
Wie \ich die�eTiranney wit dem Verhältniß

der Natur und der Verdien�tevertrage, das will

ic even nichtunter�uchen.| Juzwi�chen‘�agt-man,
daß das Zepter mittelbarerweisgleichwol-SUPder

Seitédes‘Frauenvolks�ey.

DurchBitten Perx(dtdasYVoecib,und
durch Befehl dex Yann :

Die ŒEr�tewanyr �iewil, derAitiene,ÿ wenn er Fan,
Wann diß if, �ofvg ih, welcheHerr�chaft"

i�tedlerund rühmlicher,wann man durch die �anf-
ten Bande.der Ueberredung, der Liebe und dec

Reizezu herr�chenweiß,-als durchÉewvalt2

Es liegt în jenem Ju�tinktdes wuéi�chlicher
Gei�ts,den man Naivetät nennt,eine gewi��e,ges"

heinteGewalt, die unwider�tehbari�, und wovon

man die Ur�achenicht ausdrükenkan. Die�er
J

Il
�tinktLJeinVorzugdes HA OE

+ i È {

Ï

¿VI taf iZ ; N ¡TU M
Die
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Die Ge�chichteerzalt hievoneine�o�onderba-

xe Anecdote, daß man �ieentweder nicht wi��en,
oder die Regeln einer guten. Wahl nicht kennen
müßte,wenn man�ienicht anführen�ollte. Bei
der Beladerungdes Herzogs von Benevent durch
eine grie<i�{<eArmee, fielendemKommandanten,
Marquis von Spoleto y bey einem Ausfall einige

Kticasgefangene in die Hände.Er lies \ie fa�tri-
ren, und \cifte �iezum Spott ins griechi�cheLager
zurüf. Mit anbrechendein Taglies �icheinFrauew
zimmer bei ihm melden, Sie warf �ih'ihm zu
Füßen,„GnadigerHerr, hier �ehen�ieeine Grie-

chin, Erlaubenfle,daß ih ihnenimNabhmenal-

ler meiner Landémännininvor�telle, daßwir nicht

geglanbt hätten, daß ein�oedlerHeld �eineWaf-

fen gegen das Frauenzimmerkehrenwürde, Wann

�ieun�ereMannerver�tümmlen: �orächen�ie�ich

nicht an ihren Gegyern,-�ondernan uns. Die
GriechenhabenAugen,Na�en,Hônde,Füße: diß

i�tein Gut, worüberihnendie Kriegsrä�onund

wir cin Recht einräumen" Nehmen�ie es, wann

�i.un�ereMännerde��enuntvürdigmachen:la�
�en�ieuns aber DasDiwas uns gehört. Der
Marqguisvon Spoleto ward betroffen:er ge�tand
die ‘Richtigkeitder Betrachtung.Von nun ay wur«

de lein:ON mehr.Mp #

j

Cig 4

Hier.



Hier i� ein auffallendes Bey�pielvonber

Superiorltätdes weiblichenGei�ts-
|

Artemi�ia,Semiramis, Pentha�iilea, Toms
ris — wenn es gewis i�t,daß�iejemals vorhan:

“den waren «= Margaretha von Anjou, Blanca
von Ca�tilien,Elisbeth Tudor, Marie-There�ez
und vou der andera Seite Sapvho-, A�pa�ia, das

ganze Haus Gonzaga*), die Herzoginvon Maza-
rin, Ninon Lenclos�indungefährdie berühmte�ten
Karakterein den Annalen des �chönenGe�chlechts,

_Um kurzzu �eyn,will ichein einigesBey�piel
ausheben,Es �eyHypathie,

Die TochterTheons,eines Bürgers zu Alex-
adria, war Zypathie, Um ihr Bud zuentwer«

fen, �ollmir der Mahlèr der Grazien �einen

Pin�elleihen, Niemal i��iegetreuerge�childert

wvordeit
BUE

2

È Sie 1war‘daliallerbe�teMádchen
Imganzen Land, ein Ebenbild der Un�chuld,
Jhr Augverricth demer�tenBlik die Seele,

us) eder Miene leuchtet eine Tugend.
|

orgenro�enfri�cheAnmuthfloß
i DieGliederum: die, wieeiu„�tolzerMar-

DemPhidias desLebensMienenE
*)Jugbe�ondereCâciliqy�abelladie göttliche

: danannhEleonota,Julia, Lueretige |



Im {ön�tenEbeinmaaßhatinoni�chprâtigsten, >

Wie untex lieblich�itt�amenViolen
DieLilie prächtigglänzt,wie unter Palmen
Diekönigliche Ceder �teigt,�owar

Im bunten ReyhenblühenderGe�pielen
Hypathie�chöneralseinTag imMay:

Niemals hat die NaturmehrReizendmehre
Gabenin einem einigen Ge�chdpfever�chwendet,
Zypatbie war nicht nur das �chön�te, �ondern

auch das gei�tvolle�teund tugendhafte�teFrauene-

zimmerin Griechenland,wohin�e mit ihrem Vas

fer auf einige Zeit zog, Sie war ein Phänomen
:

ihresSe�chlechts,
¿Zwar ihresLeibesReizungenzuSA

len
Leihtdie NaturnochKatbent,Aber

Dex Seele reine nie beflekteUn�chuld |

_ Wird viel zu �chwachdem OanieNder

Und ihrer Tugendhimmli�cherNGcb
Der Atmospharum Hyblens.Höhverglichen,

_Ungegehtetauf tau�endMeilenim Bezirkihr
TeinFrauenzinimeran Schönheitgleich; �oübers
traf �iein der Tugend ihr ganzes Ge�chlecht,Vox
ihrem Blik ver�tummteder Neid, und auchdie

frech�teLö�ter�uchtmu�tein ihrer Gegenwart ee

rôthen,Der Rühmihrer Un�chuldzog das Volk
aus den entfernte�tenEen herbéy,�iezu betvuné

| M 5 derne



6, fia
dern,Man�ah zu Athenund Alexandria-Fremd-
linge aus allen Theilen Europens und A�iens,

welchehergereißtwären,Zypatbien zu �ehen.-

Die�erSchinimer wurde no< insbe�ondere
durcheine Volllommenbeit des Geijts erhoben,
die ihr alle Men�chen,welche�iehôrten, unter-

warf, und �iezum Wutabir:ihres deyRE
i

Ss I |

Schondurch dieSeiddbittiàhatte.Geeinengu:
ten Grund zu den Studien gelegt...Jhre aufge-
klärteund edle Seele hatte �iefrüheiu die Be-

kannét�chaftder Grazien und der Mu�eugeführt,
Die�e Gaben bildete �iein der Folge �oaus, daß

�iledie größtenund berühmte�ten"Weltroei�enihrer

Zeit be�hámte:Sie lernteanfänglichdie Mathes

matik, hierauf führte�ieihr Hang zur Redkun�k:
-

Die�eführte�ieaufeine�ehrglänzendeStufe.
Von‘ibêkinMund floß,wie vom \Hbhigbach|

Aus Marmorklippenrinnt, die �üßeRede.

|
_Zuleztverliebte�ie�ichin diePhilo�ophie,(007

xinn�iees �oweit brachte,daß�iedie Lehrbegrife

Ari�tot’8 und Plato völligein�ahe, undeines der

Hâäubterder �ogenanteneklekti�chenSchulewurde: -

einergewi��engelehrtenAkademie,die damals�ehr

inderCU (M
und die �i<in derGe�chichte

[an-
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lange Zeitcinenniht unc nE M erz

way hat.
2

| ;

Der Zwekdie�erSchulewareigentliH,Wa
den vorhandenen vielen zerrüttetenphilo�ophi�chen
Lehr�y�tèmen‘den Gei�tzu filtriren,und�ie,diemit

einander im Wider�pruchlagen,auf �ówenigmög-
lichewahre Grund�äzezureduziren,Man �iehet,

|

daß die�eskein leichtes Studiumwar. Gleichwol
erwarb {ichdie Tochter Theons hierinn�olcheVers

dien�te,die �iebey‘der Nachwelt an die Spize der
|

CoriphdenbiegelébttenSekte �ezten.

Só Gbrfe dieVorzúgeder Schönheit,e
Ruhms und �elb�tdes Reichthums , denn ihr Va-

ter war ‘eintv ohlhabenderMaknz einzuladen \cie-
neù,�ichder Amiehmlichkeiten‘desdfentlichenLe-

benszu bedienén,und den Genußdé��elbenals ¿is
nen Tribut zu betrachten,womit “dagGlúf ihre
Geburt begleitet'

hatte:fozog!Sypathie
è

dieEs
SEIBOENDEEvor.} TA e

Stetsnwar‘ihraac tb alt4
Ein wäßrichtTabl, ein melanchol�cherHayn,

Wo �iebald in der einfamenGe�ell�chaft
VongöttlichenPoetenjene Zeiten
DerFreiheit und dér Tugendfreudiggrüßte?

;

__“Baldrunter: einer ‘�elbgewa<h�nenLaube
h

E in Meera verlor, :

4 ¿Mac e

HA OL 50 i

Jn
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«Juder That �timmenalle Ge�chicht�chreibere,

Üivoiauf der chri�tlichenals heidni�chenSeite zu-

�amm,daß yppathie das vollkommen�teMu�ter
der Weisheit und der Tugend war.

Ihr Leben tvar Zufriedenheitund Un�chuld.)
Im Arm der Weisheit und der Lugend

_Genoßge �orgeufcenund ohne Gran |

“Die {bne Jugend —

Eat, o Gott?
;

Wie bald �iewelten würde,
Ja 5 man wirdver�ucht,dieVor�iîds.zutad:

len; daß�ienichtmehr Sorge trug, die�esMeis».
�ter�tükihrer Weisheit zu erhalten, wenu man das

(WaudetndeEndeZypathiens vernimmt
|

EinerderjenigenSatans, diedieHölle zu-

weilenaus�peyt,um �ichihrerExkrementezuents
ledigen,fuhr in- den. Körper desPatriarchen ¿u

_AlexandriaseHochmutund Unwi��enheitmachten
ihn zum boßhafte�tenPfaffen,den es. jemals.gab;

zum Verfolger der Verdien�te,zum Neider der

Wi��en�chaft, zum Kezerrichter, zum LEN
des

meti�chlichenGe�chlechts.

Auf �eiAn�tiftenüberfielein aufefhri�cber
Pdbeleines Tags die jüdi�cheSynagogezu Alers

andria, und �tellteeine’ Ma��acreanz:dieubgefähr
ber Bartholomäusnachtgleicht. Dé Statthalter
zu RIE ile mit der Wacheherbey, um

Ord-



Hrdiung¡u�tiftenund der
è

PolizéhEhrfurchtzu
�chaffen

Der vértuchteVinstvar kuhn genug , ei

Heer Pfaffen àus den Klö�terndes Bergs Nitria

zu ver�animlenund dem Statthaltérentzégén zu

gehen,Die Hölle�chienempörtzu �eyn.Keine Wuth,
feine Gewaltthat i�t,die �ichdas .\chwarzeVolk
nicht erlaubte. Der würdige Statthalterbekani

einen Wurf mit einem Stei an den Koyvf,der

ihn b�utendzur Erdé�tützte

Die�erZufalïtva deit Pfaffenein Sigi
âlle Schranken entzweyzubrc{èn.

‘

Der niedere
trächtigePatriarch, dem der Ruhm und die "i
gend Sypathiensläng�tein Dorn.in den Augen
war, an demeùheimlichlitte; beñuztedie ausge-
la��eneNeigungdes Póbels: er vérfolgté�einen
Sieg bis in die Ga��e,woodié Etlektikecwobüten.
Hier gab er einem Abbee,detdenSoufleurbisher
bei ihm gemachthatte; und beydie�erUnternehs
mung Adjutäuteudien�tver�ah,eiuéttWink, Ost
Abbeeerbrachander Spizeeines halbeDue
zendLotterbubei die Hausthüre,rißdás uii�chule
dige Mädchenbey den Haaren äuf die Stra��e,
von da in die Kirchéder Câ�areer.Hier ma��a?
erirte er �iemit ungefährdrei��ig- Lanzen�ticheti,
und zerhieb ihrenKörperin Glieder. “Nach!dier

�er
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o 1E

�ervortreflichen- That begab ‘er �ihwieder ins
Haus Zypathiens zurükEleraubte da��elbe,und

�tecktedie �chön�tenSachen,die eraufBENach(s

O fand, beyfich,
Die�e traurigeGe�chichtei Lia dem fünfs

n Jahrhundert + nehmlichvom Jahr 415 des

Chri�tenthums,währendder
VegiecungTheodos?

des jüngern.
“*

Niemalshat bas {dne Ge�chlechtdem
| aet cin größeresOpfer gebracht. Um die

Anzahl�einerVorzügein Einer Summe auszu-

drüfen,hat es mehrnichtnotig, alsAFPATHIEzu.nennen,

“Solltemanfich,nachähnlichenZügen,no<h

Uit�teodsdorfen,von den Unvollkömmenheiten
der weiblichenNatur zu �prechen?Wannes die

Ehrerbietung,die man dem {donenGe�chlecht

�chuldigi�,erlaubt, zu glauben, daß es elche

giebt:�oerfddertdiéGerechtigkeitwenta�tenseins

zuge�tehen,daß�Ænur leicht, daßes �olche�inds
wie�ie vonder“KonditionATENEFogetE
iéttrentilich.

2 Do,�ieir iiSb avtWiederbauundibre
¿voiceSeele zu merkwürdigenGewalttha-
ten unfähigmacht

?
9 fo�indVerbrechenund Las»

eL
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ftr unterihnenfeltner.0e Becraddiigi
\o bewährt,daß die. Polizey unter ihren Opfern

immera ME MEISAO SIRWeibss

Wann�ie&ehlerbabifo(indfievoneis
nenti weit �anfternUr�prung,als. die un�rigen,
Vielleicht neunt man alle SSchwachheitendes weibs
lichen Bluts, wennman die

-

Eifer�uchtnennt.
Fehwürde mi nit unter�tehen,hievonet

was zu gedenken,wann nit der Archivar ihres

Ge�chlechts,Ovid , durch �einenVorgang mich

ent�chuldigte,Es i�tmerkwürdig,daß er dem

HothzeitgotteinenPSN E aA
Jn: barThatAlles, warunt:deifiié Viten

wrd, wenn ich nir den Stolz.-antnaßendórfte,
der Dollmet�hmeines Ge�chlechtszu: �eyn,-das

be�tündedarinn, daß �ie�ichbemühenmöchten,
die�enFlet zu verwi�chen.Er: i�t-allzuunwvürdig,|

ihre �choue:Seele zu trüben,Verdrußund Apge
wohn �oliteniemals in ‘ein: himmli�chesGemüt

FóimepL Haß �ollte4 niemals -einés
i 7 (94 D BLT EnsVAR

F

iis
u) ‘OlhcesìLA amietu,E

__ Sollte derSafran nicht die Farbe det D
_fer�uchsund des Sheverdru�tesandeuten?
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Ecelebemächtigeidôrfen,twélcheëdièGroßmut

anbe�timmtUR OE
|

“ Vielleichtjóñédediodtliéituind'e�erLeis

den�chäftkein�ounmöglichesUnternehmén�ehiî;

wenn és ihnenbeliebte,dié Re��ourcenzu Unters

| �uchen,die die Veknunft,und �elb�tdas Herz

dartoiderina VotrathHabew
:

DieLiebegiebtdie�einFehletfeinenBuifall,

A Frauetidieihr Hohngé�pröchen

Rede4 noch Meteihr eigenesHerz gero?
chen.

EinBindlenddexÉifek�uchtwärs, der ein�t
zu Lemnosverur�ächte,daßalle Frauen wits

“einandereinvér�tanden:ihre Männèêx ‘ermordete

__Maitbe�chloß;zumSiegél die�erRäché;künftig
ohñéMänner zu leben,’ Eine Schónè,”Nah
itensHyp�ipilewurde zur Königindie�esreizet
dei Reichs erniènnit.’ Der Zufall fühtté“dieAr-

goháuten,die�eberühmtenEbentheuker; auf die

In�elLeninos, Nun fühlten "die  Fräueti dié

Schwäche ihtesEntrourfs. ‘DieLiebé rächte�ichz

änd'die Königinwar die et�te,dié �i gluükli<
genug fand , ihreKronemitdeniAnfühter,Jas

OAuAu
E

Vw
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Unendlichetveitere Züge ¿u einemPhilo�oe
phi�cheyVer�uchúber das �chôneGe�chlecze
mü�tedie Ge�chichtedes Lebensfreytwilliganbie-
ten: Jh breche die Materie ab, um nicht ge-

lehrt zu �eyn.Vielleicht habe ih �chonbereits
mehr radotirt, als mir bey demverehrenswüre
digen Theil, dem ich die�esStük

„Widitiezevfall ertverbenfan |

/

JerBand, NK Dex



DerehrlicheStaatsverräther.

/2 u Rom: würde dex Verfa��erconfi�cirt.ZU
Navetvourde man ihn auf die Baleere chi>en-
Zu Venedig würde er in einen Sak genähetund im

Kanal ver�enkt.Jn Wien würdeer ge�pießt.Zu
Berlin käm er aufewig nah Spandau. Zu Mas

drit fiel er in die Handeder Inqui�ition.Zu Pa-
ris müßteer den Prangerzieren , und nah Marti-

niquewañdern.ZuPetersbürgkämer auf den Zo-
belfang. Ju der Schweizwürde ihm der Kopf ab-

gehauen. Zu London würde {ein Werk gut ver-

kauft.
:

In die�enWortten ziehetein — geivißes==

vittoreskes — groteskes — berüchtigtes— furt
zu jenen Schriften, die man uur bey halbemLicht
zu le�enpflegt, gehörigesWerk�einenFRNHo»

rosfop. ;

Sollte man �tenicht a propos voniHerrnVTe-

>er und �einemCompte rendu brauchen fönnen?
Wer die Policey der europai�chenKabinete kennt,
der ver�tehe!mich, Andie�ermerkwürdigenUr“

uns,vs
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kunde i�vielleicht nicht ihr Junhalt das Jutere�

�ante�te, als vielmehrihre Exi�tenzzEinen Punkt,
der biéherunter die wichtig�tenStaatsgeheimniße
gezältwurde , der öfentlihenEin�ichtdar�tellenz

“dieNe��ortsder Regierung dreu�teenthüllen;das

jenigeGeheimniß, worauf man ameifer�üchtigen
unter allen zu �eyn�chien,unge�traftaufde>en;diß

{�teineganz neue Er�cheinungin derPolitik,|

_

La��etuns Nichtsvon denWirkungendie�es
au��erordentlichenSchritisreden: ichbin über»

zeugt, daßtein Kabinetin Europa�ie�o,wie �ie

aus�chlugen,vermuthethätte,Die�erSchritt er-

‘wirbt �einemUrheberun�terblihenRuhm. Er be-

�chämtdie Regierungskun�tder bisherigenZeiten,
indem ex ihr zeigt, wie fal�chdie Politik war, dem

Publikumdie wahreLagedes StaatsGTEtels

Er dientdenPolizeybeamtenundihren Mous
chenzurVerzweiflung.

Nunmehr wird& bald kein Verbrechenmehr
�eyn,geheime Zeitungenzu le�en;oder es wird

vielmehr keine mehr geben.Man wird nicht auf die

Ne�tungwandernmü��en,weilman die Staatstabelle
einge�ehenhat; und man wird nichtaus dem Land

verwie�enverdenveilman den General»Kriegs-
Etat be �as. :

MANE LES ENE
1
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Die Politik des Herrn LTeckermacht al�oet-

ne Epoche, In die�erAn�ichtverd ients, daß man

folgende Anecdote anführte.Man fan die Zügezur

Ge�chichteeines großenMannesnichtfleißig genug

�ammlen,
|

Man erinnert �i des bekannten Couvl22ivéls

chesbeyder ErhebungHerrenVle>ersumflatterte-
Deton choix, ô Neelkerle devôtallarmé

Crie en vain: „quel �candaleénorme!

Pour regir BAtré�or,quoi!LOVIS
2 nommé

i ata enfant de Geneve, un maudit Re-

formé?
C'e�tqu"ul s' enfendà la réforme.

LA Die Konditioneines Ausländers,und eines

Prote�tanten; �eineper�onlicheEntfernung von su�e
�erlichenEindrüken;gewiße.Verfolgungen,die ihn
unter dem Mini�teerdes Herrn von Lutgot trafenz
und insbe�onderedie Gegenwarteines furchtbaret
Nebenbuhlersim Herrnvon Taboureau: alles dif
�chiendem Herrn Lieckerzu nichts weniger, als zu

An�prüchenauf die Stelle einesFinanzmini�ters
Anlaßzu geben. Die Leute von Ein�ichtlachten,
wenn man davon �prach,Junzwi�chenereignete
�ichsgleichwvol.Und diß gab den Spöttervon

Pröófe��ionvollkommenesRecht , obigémCouplet
Res entgegenzu dis |

Nous
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Nous l’ avons vu, �candaledpeiMNÜbIe!

!

Necker a�lis avec Chri�topheàà table

Et dix Prélats �avourantà l'envi. 9
De rouges bords le Near deleQtable.

. L'egli�e- -. pleure et Satan e�travi,
_ Mais en ce jour d’une indulgencetelle

Quel �eroit done le motif i important,
Qui de Beaunont a pervertile zéle?

|

C'e�t que Necker, Ie fait e�ttrés. - cons
IT

Rant
|

N'e�t Jan�éni�te. . . , Iln'e�t que
|

| Prote�tant.
|

Unterde��enwill man behaubten, daß Herr
Heer ganz im Geheim�einenBlik auf �einenge-

genwärtigenPo�tengerichtet hatte, und wirklich
durch verdefte Wege daran arbeiten lies.

|

Zum Bey�pielfolgendes�ollder tvahreFaden
�einesGlüfs �eyn.Herr LTecker �tifteteeine enge

Verbindung mit dem Marquis von Pezay, die�em

Gün�tlingdes Gluks und des Hofs , de��en\chnel-
les Steigen eben�o bekannt i�t, als �einekurze
Dauer ; und der durch die Grazien �einesGei�ts
und �einerPer�oneben �oberühmti�t, alsdurch

inen traurigen Fall.** |

�e aurigenFa n Ao
*) Bey Gelegenheit, da er den Erzbi�chofvot

Paris in �einemHau�etraktirte.
|

*

y Eine intere��ante, genauereNachrichtvon

i die�emROGO jungenMann,neb�t.
etni-
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Der Marquis vónPezai�tunddamals auf dem

Gipfel �einesGlüks, Er be�asdie Intimitätdes
Grafen von Maurepas, und er theilte ; neb�t.dem
“Herrnvon Beaumarchais,die leeren Augenblike

ig Mini�ters.
Das Commerzdes Gei�ts,welchesdie Vers

Gindillaunter �{ônenSeelen allgemeinmacht,
hatte die Frau von Ca��ini,die Schwe�terdes

Marquis von Pezat , welcheeine wöchentlicheGee

�ell�chaftvon feinenKöpfen, oder,wie mau zuPa-
ris �pricht,ein bureau d'e�prithô�t,mic dem
Herrn und der Frau von Lecker bekannt gemächt.

Die Frau von Ca��inii�eine Dame , dere

Schönheitmit der Grazieihres Gei�ts�treitet.Sie

i�ts,die dem Herrn ec?er, noch ehe�ieihnkann-
te, durch einen der �chön�tenVer�evon der Welt zu

�einerEloge de Colbert gratulicte,

Durch die�eVerbindung wurde der Nahme
des Herrn Liecker dem GrafenMaurepas bekannt
gemachtz und der Marquis von -Pezai , de��en

Schub damals von Gewicht war, bediente �einct

Grcund�ogué, odervielmehr�einVer�tandwu�te
die

eii Proben �einesR corranid ingbes
�ondere�einunnachahmlicherChan�on;Les

_ Marfeilloi�es,lieit man in der Olla ÞPo-

„trida,LO
III Stüf,
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dieVerdien�tedes Herrn Veer in ein�ohelles

Lichtzu �ezen,daß,als �ichunvermuthetder Tod.

des Herrn von Clugnyereignete, derMini�terdem

Königkein würdigeresSubjektzumFinanzmini�ter
vor�chlagenzu können glaubte, als Herrn Vle>er,

Jmmittel�twürdeman ich irren , tvenn man

glaubenwollte, der Graf von Maurepashâtte hie-

bey ganz ohne UeberzeugunggehandeltHerrVe:

er hatte, wie man weiß, Gelegenheitgefunden, .

dem Mini�tereinigejener �einerAuf�azeüber die

Verbe��erungder franzó�i�chenStaatsverwaltung
zuzu�tellen,die man gegeuwärtigöfentlichin Aus-

übung�ichet.

Die Gegenwart des Hexrnvon Taboureauver-

ur�athteeinen ehrvollenStreit zwi�chendie�enzween

Coripheen. - Derer�tereverbat �ichdie Finanzmi-
ni�terwürdeunter dem be�cheidenen-Vorwand , daß

�eineEin�ichtenins RechnungKfachzu �chwachwä-

ren, und {lug den Herrn Lie>ker vor. Der zwei-
te ver�ezte,daß er zuvielEhrerbietungfür die Ver-

dien�tedes Herrn von Tabouréau und zu wenig
Vertrauen in �eine eigenen Krafte hätte,um �ichzudie�emPo�tenwürdigzu �cazen,

|

Der Königverglichendlich? en Streit, indem

er dem Herrn pon Taboureau das Mini�teergab,
und ihm Herrn Llecer zum Gehilfen , fürsRech-

N 4 ___ Pungg-
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nungswe�en,beyordnete,Der er�teführte

t

den Tis

tel und die Vorrechteeines General-Controleur;
und der zweite wurde ¿zumStaatsrath undObers
Finanz- Directorernannt.

“Hiebeybediente �ichLudroigXVI. dd merke
QS Wortte :

Ich befehle es ihnen: mein Volfas a lros �ieFönnen �ichdem eil

_Srankfreichside athée
�eztit,

“

| Er-



Erteiterungen des Erkenntnißes
und des Wohl�tandsinBayern.

Wi die Chronologen im lezten Stüf des

vorigen Bandes unter der Nubrik Zaup�erange-
führt haben , habe i< beymeiner gegenwärtigen
Nei�edurch Bayern völliggegründetbefunden,

Die�esLand liegtgegenwärtigin einembürgerlichen

Krieg zwi�chenUnwi��enheitund Vernunft, Jh
weiß nicht , welchevou beyden Partheyen �iegen
voird z aber ich«fürchte�chrfür die leztere,wann
der HimmelnichtWunder für�iethut.

Es i�wirklich wahr, daßHerr RUAim
Ange�ichtdes Publikums,das ift vor den Schrans
fen der LandSregierungkatechi�irtwurde. Diejenis
gen, welchebey die�erScene anwe�endwaren, erz
zählen,daßesdie Nepctition des Trauer�pielsAlas
vides war. Es fehltenichts als das Sanbenito,
und die Ohnmachtdes Delinquenten..pa

Wasdie�ebetrift : �owar HerrZaup�ervon
einem zuge�undenTemperament,‘Sein Karr
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R

eg

�oll, wie man mir ihnbe�chreibt, ‘edleUner�chro-
fenheit beyeiner �tillenWürde �eyn.

Jn Anfehn�einesKoyfs: �ohaben wir die
Proben vor Augen. Jch glaube nicht , daß �eitei-

nem Mannsalter eiwas Schöneresin der Dicht-

kun�ter�chieneni} | als �eineOde auf die Jnqui�i-

tion, Es i�eines von denjenigen Mei�ter�tüken
desmen�chlichenGenie,die in allenZeitenundbey
allen Nationen {ón �ind,

Inuttwi�chenivird er �einGlüf nebeiE
Die Witterung �einesVaterlauds i�t

è

nichtdazu ge-
|

mi�cht:�iei�tnochnichtauf dem Punktder War-
me, um das Verdien�tder Kün�te,und was noh
[meht i�,das Verdien�teines Umbilders,zu unter?

�cheiden.Dás tenus implacabilevatum if hier

noch allzumächtig.'Wenig�tensi�tgewiß,daßdem

Kriegsrathscollegiumaufgetragen wurde , denSe-

FretärZaup�erderge�taltmit Arbeit zu übers
laden, daß ihm zumSchöhdenkenkeine Zeit
meHr übrig bleibt, Man behaubtetdreu�te,in

der Hofre�olutionwärenoh der ausdrüflicheZu�az
‘enthalten,, und Feine Zu�t.Alleindie Satire

würdeallzu�tark,
|

A

Man mus, aus Ehrerbietung für den Hof,

glauben,daßer es beym vorigen:bewendenließ.

Utberdiß,o kühndie Jutoleranz i�t: �ogeht �ie

doch
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“dochnicht�oplumpy zu Verk. Seit der Lektion,
die ihr die Bulle : Dominus ac

Redemptorno�ter
gab, i�t�iebe�cheidnerworden,

Die Ge�chichteHerrn Zaup�ersi� im Kurzen
‘

die, Er gab bey Selegenheit des lezternLondner

AufruhrseinigeBlatter überReligionsneidund

Mi�ßver�tandheraus, Dießempörteden orthode-
xen Poebel zu München. Ein Gei�tlicher, aus den

entkfleideten Je�uiten,machte einenGordon,Man

\chifteHerrn-Zaupfernunter dem Schein einer Wie
*

derlegung ein Manife�tins Haus, Der Fe�tigkeit
�einerSache überzeugtautwortteteHerr Zaup�er
hicrauföfentlichdurch eine ¿woteDruf�chrift,Hiere
inn waren �einevorigenRN nohMartesanges
fpanut. Ts |

1?

Nun trat dieOyyo�ition— nicht vor dem

Parlament, �ondern— aufder Kanzel,ans Licht,
Ein elender Gemeinpläzer, de��enNahmeaus lau?

ter Verachtung verlohren gegangen if, hielt 4 bis
5 Predigtenüber Herrn Zcup�er,und in ihm über
die Freigei�ter2c. 2c, Er nannte die�enlicbens-

würdigenMann einen Sohn des Satans, einen

Verführerdes. Volks, einen Auswurf der Hölle2c.

Das neu aufgehendeLicht verglich er mit der An-

naherungdes apokalypti�chenNeichsic. 1

Kaum
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Kaum war die e auf die�eArtge:
rührt:�oer�chienein Ga��enhauer.

We

Sranz von Paula Rreuttners

der Gottesgelehrheitund beeder NechreCandidae

“ten, dur< mehrere Jahre gewe�enenBeichtvaters
in dem Klo�terRidler zu München,nunmehr curas-
ten Prie�tersbey Saukt Georgenin Vrey�ing

Sch uz�chrift
für die

Rirche
Entgegen und wider

die von

| Herrn Andreas Zaupfer,
Â INPIGETTIN Hoftciegsraths�efretär,

verfaßte

gewi��entlo�ePiece
unter dem Titel:

>

Ueber
N

den fal�chenReligionseifer.

Frey�ing
gedru>t und zu finden

bey Seba�tian Mößmer.

DexYunhalt die�erSchrift conzentrirt �ich
darinn , daßHerr Zaup�erals ein Laudsverräther

“er:



erklärtwird, weil er nichtdentij wieer, Curatus
Kreuttner undder BuchdrukerMö�er.AN

Soindolentdas pfalzbayer�chePublitihis
�oârgertees �ichdochúber �eineAgenten. Und nun

�ichetman �eitzwey Tagenunter der Hand im Ma-
nu�cciptfolgendes Pamphletzirkuliren?

Die rei�endenHeiligen. M(Nach dem lateini�cheOriginal.)

Das Paradiß�elbbitchnichtvor der’Laitgo
peil.DerheiligeErepinbe�chäftigt�ichno< immer -

Mit Pantofelniachenzdie heiligeMartha bakc

Milchpa�tetgenzFranz der �eraphi�chepredigt
Den Fi�chen; -und der heilige Martin giebt den

Teufeln
Allmo�en,DerZeitvertreibden wir imLeben liebten
Begleitet uns in die Wolken.

Jmumittelft�ichder eine Theil der Secligen
Auf die�eArten uiiterhalt: �oliest der anderèTheil

Joutngle,N , Allmanachs und fliegende
Blätter.

Unláng�tâls mitandern Neuiákeiten |

Die
"R Beiträge,das MünchnerJuitellis

Ma E
y

“ind
|
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Und die Ode auf die Juqui�ition
Auf dem Olymp ankamen,ent�tundim Reiche
Der Heiligen eine �olcheBewunderung, daß

Dér�ellettdrey, Æpiktec,Sokrates und Bayle

Cident�chloßen,"eine Nei�enah Sayern zu ma-

chene
_ Unter dera Kleid idesLordstamen�ie

Sn München an. Nachdem�iedieOpera
Und die Wachtparabegé�chenhatten : \o

be�chloßets
Zu ihrem CiéébChefür dieübrigenDinge
Den.SekretärZaupferzu erwählen.Von ihm

geführt
i Be�uchenîledie Atademie,das Mu�äum,
Undendlichdie Höffirchezum heiligenMichael,
Ein rü�tigerRedutr\{wadronirteizt gleich 5

z

AuschmetternderKéhle�tießer die�ehohenWorttez
Geliebtein Chri�to:Verflucht�eyendie

„Philó�ophen !

Jhr Weltiwei�edes Alterthums, Gatti
Quheidni�cherSokrates,RE nu

- tel

SpizfündigerPlato,fezeri�cherConfuzius,
Und ihrAri�tid,Julian, Porphyr, deren

Tugenden nichts als glänzendeSünden waren z

Die ihr aus dem Paradiß auf ewig ver�toßen,
In der Fin�kernißdes Acherons�chmächtet:, è + -

Freund,�prachSocrat, zu �einemFührer,
Dein Landmann rxa�et,wie es �cheint.Vergieb

|

Den
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Den Jrrthum, erwidert Herr Zaup�er:

_Fch glaubte dich in die Hofkapellezuführenz
Aber wie ich�che:�oführt? ich dich ins Tollhaus,

Man hoft, die�eBeobachtungen�cyenniht
untvürdig,den Chronologeneinverleibtzu wer-

deu, München den 4 mai 1781,
|

LS

Von einem Rei�enden.|

e
-

AT

LE

BÉ



Wie der Baum \o die Feigen.
Pou

5 Oder
“Ju�tinian,

‘Dem Herrn Eigner
des8ERE aus We�tphalen,den 25Detsy L7gos|

vom

Chronologi�ten,
gif al�oeine großeBerme��enheitvon mir,
daß ih Ju�tinianeinen Tiragnen nenne ?

__ Sie finden mich �ehrübel berichtet , daß ich die

cómi�chenGe�ezzeund ihre Ausleger lächerlichzu

machen fuche? Meine Kapriz, �agen�ie,fan �chad-

lithe Folgen haben : weil es dem Wohl des Pub-

lifumsnicht zuträglichzu �eyn�cheint,ihm eine

Verachtung für das, was die Men�chenlieben,
was �ie verehren �ollen,was nochder einigeZaum

i�k,die Ordnung der Ge�ell�chaftzu erhalten, bey-
zubringen.

Ah1 Möchteich �vglüklich�eyn,daß�iedie

�eFolgenhätte: möchteih dur< meine Saalba»

dereyen beytragen,A das Publifumcinen Abs

G6
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�cheu.an dem Ouolibet bekäme,welcheses �ein
CorpusJuris nennt : daß es �ichent�chlöße,ei

|

nen Nationalkodexzu er�chaffen!

Sie wi��en, daß ih privilegirtbin,, allen
Streit abzu�chlagen.Ich habe�chonvor mehr
als �ehsMonaten erklärt,daß ih michüberdie
in An�ehnder Chronologenent�tehenfönnende
Debatten niemals einla��enwüede.Jeneléjtere

ihrer Bemerkungenaber tvendet den Fall,a4 ie
\ezt eine Genugthuung voraus, die das ‘Publikum
�elb�tzu fordern�cheint, «Y 7 TF

Ió nehmevdAufforderungamn

“KomneigteGhfeinen.FallDie‘Seitenivo
dieKai�erezu Gericht�aßeu,um die.bürgerlichen
AngelegenheiteninPer�onzuent�cheiden;jeneZeis

ten der Augu�te,derTitus,der Ve�pa�iane,deë

Trajan,derMarcAurele,warenvorbey:„Julian
i�tder lezteunter den rómi�chenMonarchen,dec
die�eeben o AOE als[HUEOewonhtie
“50

RS aA

‘gie NEfiih(vieman
|

weiß,die
hdnenZeifèn,derMen�chlichkeit. Nun_folgte
eine.ReiheBarbgrnquí.ReThron,Cá�ars,des
¡JterInd,

i

ren



rei Regiérutigdurchnichals Grau�agifeitund
Unwi��enheitRMOwird.

Ana�tas*eincrdes rohe�tendie�erBarbätu

hinteclä�tdas Zeptereinem�clavoni�chenBauern

derbeyder AtmeeLeo des Thraziers.geineine

Soldatendien�tégenome, und (ch bis zuni Oê

ber�tender Leibwoachéaufgédienthatte: Ju�tin
roar�vUnerzogeti,daßeë weder�chreibenüochles
�enfonnféLL

Um feineaccdlei ¿uGtzu om
inen; weiles die Staátsrá�ougleichtyolnothwen-
dig machte,daßder Kai�ergewißeEdikte eigen-

hândigunterzeichneteè erfanden,{einè Ueblinigeeine

“Ma�chine.Sie be�tundîneineë bleyernenHoem,
eléhe ver�chiedeneEin�chnittehatte, die dêùChiff-
Fé ‘des Kai�ersausdrükten.Wenn man diéFeder
*in die�éEin�chnitte�tekte:#\skoimntémanzurNoth
‘den-Nahitiei�chreiben?“"Nohführtedeniimbezil-
len Ju�titi�einKanzler;derQuä�torPE ies
ViybieHand,

|

PE
|

Hiejeniaé,die M aasett iniibiigel
te, tar eine gebohrnéSclavin aus Thrazien.
Nocháls'géiñeinerSoldatatte�ieJu�tibeyei-
ier Fouragirung- von ‘feïten Kamkädengekauft:
Ei�lVines:�ieihm'laangeZeitáls_Beh�chläfesE Tin
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rit. AtsJu�tindé Kai�erthéolbé�tiegz(ômachte x Lupicinié*) zurGenalii
Aus die�eeêlaüchténFaiilie entproßJue

�tiniah,deëHelòüh�eresStúüfks.-“Manika urs
theilen;iviè �eieErziehungbè�chäffeiiva

È Ju�tiñ(eb waë toecdeëGutesnochBö�eswu¡u

fiiftenim Ständs: Seii Alter;�eiñèDunnnheit;
�einUnwi��enheit;�ik Tólpélhaftigkeitniachtè
ihn gänzlichünfähig; zü lvirkéi: Er hâttédiè

Negietuygsgé�cäftééiligéii�eitVertrauten,und

eineiiÑéfeti;Ju�tiiaiiübgeitettéti:\ 4;

y

Su�tiniai,ei: Sohn Jods zib:Biglenizeis
éinés�clavoni�chènBaueriipaars;êrhiéltdenThroi;

_ hachdém Todé�eiñèsHÖhéiñis;im 527�tênJahë
deë <hri�tlicheiZeitrechüungzEi ar: voir äneni

Wichs;dei zwoi�chedeniGrö��eund Kleine: üj
des Mitté liegt: H Es be�aßein¿ieitilih

4
| Dè ias AW

“dAuiii is!‘upheinia
MSäbbátiuse âlteterBrudétdesFui�te

Ju�tin:Jhr Väter;dér ein gemeinétBäueë
“Wär;i�tgahzlichünbefäñnt. NachdemJus
“�tinKai�eëivorden? �snanñte inaii jenen
_FI�tô>i üb unte? dié�eii-Nahüiènlebté

af

tes idg:SulansihEhrazielauffvs nes Sohns: Juü�lihiäns-in Thkaziengü
2

MeeWeibsErbibeilsY

Y “
&

Ï INIL SE GTH



guteMierté. Seine Manierelt‘warét-“dé{hniei?

dig,höflich
und dem An�ehn‘nach fant." Sein

Temperamentwar �ogur, daßer �ogar nach eis

‘nem.mehrtagigenFa�tennochlebhaft aus�ah,

Jn �einemAn�tand�chienwirklichivas höheszu
�eyn.VonNatur war Ju�tiniandumn , oder

“

wenig�ténseinfältigeDurch die Uebung aber

hatte ev es bis zu einem, folhen Gradder Li�t
undder Ver�tellungDU Vaserhierin�eienen Mei�ter“�uchte.

"Sowar‘derKaraktervauicidaelitOs
ordentlichesMeng�elvonVer�tandund Thorheit.
Er.tomite:Jedermannbètrügen:::und Jedermann
tonute ihn betrügen,Niemals hat: man �eine

Leidên�chaftenbe��erzu verbergen gewußt,znies
mand war mehrMei�terüber�cineBewegnngen,als
Ju�tinian,Er-konntelachen:oder weinen, wieex

wollte, und}oft beydes:zugleich.
Er var der OE

j Eidbrecheraufder Welt,

und niemand liebte. MOREdie Eid�chwúhree

2s Y 258 1500 1A SadiQui Seip

UBics‘Die�e€i lderuig.eusvondem
n

Mu��i,velo
Ha¿ches im; Mu�aum;zClementinumvon Jue
gh

N 1�iuianaufbehalten,und. in. �einem-42e
¡ pnDahr-zuRavenna gemaltworden �eyn�oll,

vat1ecabgenommen.Das übrigeaus den Mes
moires �einesLieblings,-Geheim�chreibers
undMini�ters,des bekanntenProcop$

sé
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Sein Halivar unver�öbnlich,und niemand�chien
in der Freund�chaftergebenerzu �eyn:Erxbe�as
die Gabe der Zurükhaltung,im. äu��er�tenGrad,
und bei niemand glauvte man mchr, Freiherzigkeit
und Offenmütigkeit:zu�ehen,Er „war geizig
bis zum Un�innund immer, arm bis zum Darben:
Manhielt ihn für.„die Men�chliebeundSauft-
mut �elb�t;und gleichwol i�t,wenn mau dieGes
�chichtemit Ein�ichtprüft,unter feinemKai�er

nRyeBlut vergo��enworden,als unterJu�tinian,

“Die�erPrinzwarfal�b,rebeldes geiz
zigundgrau�am,Die�esi�tdexkürze�teKarakter,

welchendie Ge�chichtevon ibmzieht, Sein Läs

thelnwar niemals ein Ausdruk der Freude, �eitte

Thranenniemalsein Zeuguißder Traurigkeit. Er

brach�eineZu�agenwieein Sclave, der aus Furcht
meyneidig wird, nichtwie ein Prinz, der aus Poe
litif handelt, Ee dür�tetenach Gold, um es ver-

: {wenden zu können.Das La�termachteihngei-

dig,undderSeiz grau�amundungerecht,
'Lafit �ehen,wie die.Jahrbücherdie�esBild

rêéchtferttigen.

DaßJu�tinian,wie es junge Prinzen nicht
�eltenmaten , und wie es die herr�chendeMode

�eines.Jahrhundertsmit �ichbrachte , �eineJu:

den)in
der Dcbaucheverlebte,das i�t�ehrfaßlich.

O3 N Man
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Man wúrdees zu glaubengeneigt�eynwenn es
auchnicht die Ge�chichtebe�täctigtre,Das Ver-
derbuißder römi�chenSitten , die �chlechteErzie
hung die er empfieng,dec Karakter der Vertraut
ten, dieihn umgaben,�indhinlanglicheGründe,
das Zeughißder Schriff�tellerezu bewähren, die

ihn den lüderlich�tenund e�weifend�tenJunge
ling�eines,Zeitaltersnennen,

9
RE

“Hieri�einZugaus�einerJugendge�chichte,
Ein Theatermei�terzu Kon�tantinopel,Acacias,

*) hinterliesdreyTöchtern,Comitone,Theodoreund

Ana�ta�ie.Daihr ganzesGlüfim Nähmenih:
res. Vatersbe�tund,\ohatteer �iefurs Theater
erzogen, Sie machteneine Zeitlang E�paliers
beym Theater der grünenParthey: das i�tune
gefähr,bey der italiäni�chenKomoedie,

Matt weis dieArt , wie �ieihre Mutter de-

butiren lies. Sie verdientbeflae�chtzuwerden;*)

Theodore,die mittlereund dieverbuhlté�te,
érennte�ichvon ihren Schwe�iernundbegno�i

zum

RE) Quwareigentlich.Avf�therúber die Thiere
beym Amphitheater— was may zu
Wien 1e. 1c. Zezmei�ternennt,

#%) Alscinit dasTheatey (ehr angefülltwar:
{elegtedie Wittivedes Acacius,einTrauer:

} _gewgnd



LO: 205

zum Theaterzu Saint Germain, Hieruntermuß

man,wie�ichleicht ver�tehenlaßt,eineTruppeFraz-
zen�pielerannehmen, die ihre Vor�tellungenfüreio
nen Denarin der Vor�tadt gaben, JnderThat.
machte�iedie ColombinemitgroßemBeyfall.H

“

Schôn, X) berúhmt,und Aktrize�eyn:dif
�inddrey Dinge, wobeyes einWundeo�eynmü�te,
wenn �ichnicht ein biggen' Koketterieeingemi�cht

+,

hâtte. Die Welt bezüchtigtTheodoren, daß�ie
das was man für Aus�chweifunghält, was aber

blos ein“Theaterwohil�tandi�t,etwas übertrieb,

“

ergetwandan, kleideteihre drey kleinenMd»
chens als Nimpfen, �ezteibnen Krouenauf

_ und gab ihnen Blumenin die Hände,So
‘?

�rellte�ie�ieaufs Parterre, um das Publikunz
“zu rühren, �olchein-�einenSchuzzu nehmen.

Manbewilligte,das Amt ihres. ver�torbee
nen Vaters der Wittwe und demjenigen,

“dey Fe zu ihrem zweiten Mann nehmen
würde, zu la��en.Von nun an �pielte das

_ �chwe�terlicheDreyblattinden Vor�tellun-
gen, Comitone blies die Flôte,Anâ�ta�ie

tanzte, Theodore ‘aber‘trug ihren Schwe
„�tern,als Kammermäadchen,den Se��elnach,

*) Wann�ie beyde Wangenaufblies, �agtihr
|

Biograph, und Ohrfeigen darauf bekam:
�orieß ihr Spiel das ganze Theater hin,

4x) Theodorehatte eine intere��ante. Figur.
Sie war etwas klein, aber �iebe�aseine

|

eiu
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‘Es i�tnichtun�ereSache,den Lebenslaufdec

TochterAcazenszuunter�uchen.Die Galaüterien
derSchau�pielerinTheodore�tchenin keiner Bezie-
hungmitdemKennzugIu�tiniansdes Ge�ezzverfa�s
�ers,‘Wann1

man den Ge�chicht�chreibernde��elben

Jahrhunderts-gläuben wollte: o ‘trieb �iees �o

arg, daßihr ehrbare Leute , wann fie ihr a1! der

Gá��eoder. im Theater begegneten, aus dem Wege
giengen,, um“ �ich?durch ihre Berührungnicht zu

verunreinige®.Wenn. �ie,�agt ihr Biograph , ei
‘nem des Morgens unter die Augen kam: �oglgub-

te man, es �eyeine üble Vorbedeutungauf det

Sen Tag,
Södiel,i�tUR,_—

-

und

d

�ovielgehörtzu uns

fermZwek, daß�ie�ich1voucinemjungen. Libertin,
Nahmeus Hecébolus,der von einer vornehmen und

reichenFamilieaus Tyr“gebürtigwar, Und �ich
beyHofaufhielt, um dieWürdeder S tatthalter-
�chaftzu: Pentapolzu �ollizitiren, entführenließ.
Sie folgteihremLiebhaber'iin dieBrovinzandAte mit ORaléPBGUE

4
Eine

einnehmendeMienebeyeinem Nimpfen-
wuchs, FJhreHautvar �ehrweiß ; ihr Aug
blizendund groß. Ein natürlichesNoth fgrb-
te lyrerunde Wange, undgab ihrexStirne
cin Teint , das das \{d�tevon dex Welt
Ware (Proçop.)



EinekleineEifer�uchttheiltediezveenLiebens
den,und Theodore lebte einige ZeitzuAlexandria,

|

welches der galante�teOrt der damaligenWelt
ivar, hernach zu Antiochia,von der Gun�t'ihrex

Verehrer. Hierauf machte’�ieeitie Nei�ebeynahè

durchden ganzenOrient, und-
inesfame CHE

|

in Con�tantinopelan.
|

Ungeachtet�ie�ichauf die�erRäi�ein¿Sida
Ruf ge�ezthatte, der �iebey uns ins Zuchthausges
bracht haben wúrde: fo wußte�ieKon�tantinopel

zu bezaubern. Und dif i�tkeiner dex gering�ten

Merkzüae,wie tief die Sitten gefallen waren,

Mandi�putirte�ichihre Gun. Die�<óu�euHer-
ren von Kon�tantinopelmachtenihr Hof. Endlich
trug �ie,wie billig, der kai�erlicheNefedavon. —

Und diß i�die reverendiülima Ju�tiniania Deo
data conjux.! *) | ; {6% {26

1

ATF

Solang die Kai�erinElphie, reh:Tante
lebte: �odurfteer �einNorhäbènnichtentde>et,
Ungeachtetfedie �impel�teFrau von der Welt war,
indem �ieaus bâäuri�chemBlut herrührteund nicht

„die minde�teEin�ichtin Welth&ndethatte: fo hat-
te �iedoh Empfindunggenug,�ichderHeyrath

“des jungen Prinzen-mit Thevdorenzu wider�ezen
Sie, die dem Ju�tinianuiemalsctwasab�chlug,

lugihm Metab,
|

Sys

*) Novell, 8. Tit,Îe
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„Sobaldaber die Kai�erintodt war : o legte

derPrinz die Maskeab. Nichts �telltden Jubegrif
“�einesKaraktersin ein helleresLichtals die�eWahl,

“

Au�tinian,der �i auf dem erhaben�tenund

�chimmernd�tenThron der Welt �ah,der die Wahl

unter fünfzigNationen hatte , der �ichdas tugende

hafte�te, das {con�te, das edel�teFrauenzimmer
guf der bekanntenErde ausle�enkonnte, zogden

grö�tenSchandfle>des men�chlichenGe�chlechts
vor, um�iezu �einerGemahlin zu machen,und die
Ehre des romi�chenThronsmit ihrzu theilen.

Wie viel EinflußdiefeWahl in die öfentlichen

Angelegenheitengenommen,das werden wir in der

Yolgefinden
:

#

| "WieTheodorevon ihrem berühmtenWeltzuge

zurüffam:\o nahm �ieMiethzimmer in einem der

gewißen, Éeinen,privilegirtenHau�erinder Vor-

�tadt.Hier lernte �eJu�tiniankenuen,Er untere

hielt �ieanfänglichguf den Fuß�einerMaitre��e-

Endlichintere��irteer �ichöfentlichvor �ie,und er

war unver�chämtgenug, dem römi�chenSenat, wos

voner: ein Mitgliedwar, vorzu�chlagen,
ihr den

Adelzu geben,
j

Nichtsbewei�t‘dieSchwächeder römi�chen

Herrenmehr, als daß er die�eFutrike durchtrieb.
Theo-

A
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Theodore:wurdezur Patrizierinerklärt.Von nun

an hatte �ieAntheilan den Staats�achen, die Ju-
�tiniánimNahmen�eines.OheimJu�tinver�ah.

Wag.musdiß für ein Prinz�eyn,der fichiim
Ange�ichte�einerNation“bis zuéiner öfentlichen
Hureerniedrigenkan? Was muß derjenige Prinz
fürNeigungen haben, der-eine-tau�endmalvers
brauchte , von andern abgenüzteMezezu �einerGà,
tin erhebenfan ? Was mus man von derGerèche
tigkeitdesjenigenPrinzen�chließen,der �ichab�t

‘�owenigGerechtigkeitzu[ei�kenwu�te?WelcheEhte
erbietungendlich,verdientderMatin,det diejenige,
�o’er �ich�elb�chuldige �siat inEE
te
_Dißi�tJu�tinian,:

Nuntur Sache,Was i�t
€

ein

1

Tiran?Ifs
nicht ein Prinz,bey demder Wille für Gründe

gilt; der Wohl�tandund Gerechtigkeit uiiter die

Füßetritt ; ‘der�ichmit dem Blut �einereidenèn

Unterthaüenbefle>t; der die Gei��el�einerNation
wirdzkurz, derdasgeradeLACNNEdetLENo8und

berTrajanei�t2
e

Ae 5b

BUN

(DieAusführungdie�esThem's. hben
wir, aus Achtung fürdie Gedulddég

EES in denfolgelidenHeftverwie�eit)
(M



„UeberdieVerédlungenWiens.
gs

M

_
D N

e Va

ic A welche, zufola,der Zeitung,
dieStadt Wienunter der neuen Regierunganneh»

„amen �ollnbe�chäftigendas Publikum und �eine

Agenten"die Verbe��erer,.dieSchönheitsräthe, die

Architektenund die Journali�tenwie es �cheint,

unendlich,is 4

Wann ich michnichtirre + \o hatman \ogax -

von der Ab�chaffungder Gruften und von derEnt-

“fernungder Leichenâkerge�chrieben.

- Un�treitigift derAufenthaltder Leicheninner-
EAder Städte in�ittliher und phy�i�cherAn�icht

¡einUebel�tand,Derjenige, dendie Hand des. Ver-

¿Haängnißesinder Reihe der lebendigenExi�tenzen

ausge�trichenhat, gchörtnicht mehrzurGe�ell�chaft.

Er hat kein Rechtmehr,untex ihrzu wohnen,Die
Rômerbegruben,wic man weiß,ihre Todtenimmer

/oußerhalbdenMauren. Vermuthlich{loßen �te,

werder
?

Republiknicht mehrnüzlich�eynfönne,
vers
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verdieneauchfeinen Plaz mehrunterihrenBür-
gren,

Undauf dér andern Seitehâtdie tid
un�ererZeitenüberzeugendbewie�en, dafi die Auss
dún�tungder Grabhügel.der Ge�undheitder Lebens
digen �chädlich�ey.

. In der That es i�tnichtbillig,
daßdie Lebendigenfür die Strafe , die die Natur
den Todten, wegen der fatalenErb�ünde,auferlegt
hat, ihreigenesLeben aufopfert�ollen.“A

Die.Gruften�ind alíoeit  Mitbrauch..,“Dif
“i�tent�chieden,Sie müßeuabge�chaftwerden

HERbrauchtsfeine Rede mehr,

dis, AberwasfinddieKleilchbänte=
E ‘Die�e|

êdlenMonumenteeiner der �chön�tenStra��enimj

MittelpunkteWien's? Uù�ere.Nachkómmlinge
werden es‘�innteichfinde, daß man �ichüberdie
Ab�chaffuygder Gruften ermüdethät, inittelsmandie:Flei�chbänkever�chonte«Unit iar

“Esi�t‘billig,daßwit miiPéhthinKh
�ichthaben. Die Nachiveltwirds'bielieichtfüreti
Zeichen.der -Vermen�cherungun�ersZeitaltersauß?
lègem Sie, -die-derGegen�tandun�erer,Grau�any
Feit, die; Opfer.un�ererWuthund. un�ererSe
�ra��igkeit�ind, ,„verdienen-daß:wir.ihnendie�es
Workmob:un�opergutenLebensartla��en.Dißrechte

ferttigt
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¡lifrebtigëuns wénlg�tensaufdeb"Sateder

_Sitten-

Abernöchülal— "aufde Seitè der Phy�ik?
SolitédiéAusdün�tuñgder Flei�chbankéwenigex

�{ädli<�éÿn| áls die Ausdüü�tüng/dér Todtenkaé

pêllen? Sotltèù vie�eWechiù Vergleichungdek

BELOrveniger NONEals IONESSchinidatiger#
è

Jh habédfterszi,mit�ibge�agt,wannich
aii dei Flei�chbänkenin dei Kärntiier�träßeodet
auf!deniGraben = bê�ondèrs‘itidei)Hundstäs
gel — vorbéygieig!wié i�tsinóglich;*‘daßjeié

Dame ; diéhieëilidie�em�aphirnéitBerlitigotfüks

überfährt, unddié beydeëAniiähetiigeiiiesflac-
i CoNmit Eau déJálmiñi in Hhuachtfäl ¡ die

Sphärèpá��ireifai; ohnêzu erbläßei2 “Wenig
i

�tens�olltémá deufeli;�iêüähiiepaibién�eanco
einetiUmwel L@s

Geiug bievoiis:Mehsparibasvéënunfrleii;
töúrdéin das Amtder AS eitigteifeihéißeitsi

| PEHimelbe�chüze.ung
E

“

Es �cheintdé géubiitcitésUtans feline
y iiedrigeiSkläveiieiitScheu�al.chti; dié

voniGiwétbeleben;die Hêükeihre Mitgé�chöpfê
Und‘diè'Dienéeder“Wollu�t‘der.Vöknehmènzü

�ehii:‘Eeines �otésusHevj'ivohlgezöges
TRA

ük



nèrMén�heiirühren, den Schailplaßder inen�ch-
licheliMörd�uchtund UngerechtigkeitimmeëimAug
ju haben:

— Jedoch; �agte?ih nichtdie�enAugenblik,
daß ih abbrechen wolle ? SchroazhäfteFeder!
Maii gónièimmer gewißenStädtenAug�purgtc. 2c.

den Ehrgeiz auf die im Mittelpunktihrer Mauern -

�tehende,und, wiéPâllä�té;hervör�téchèndéMe-
zelhäu�erNolizu �ey: \�iëunter die Monumente:

der Prâchkund des Votzugs-ihresWe�enszu zähz
leni aber uié�chreibémau mehrvoni Uebel�tand
der Gruften;ohne�ich-deë--Plei�chbänkeu écuieri:
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tette |D.die Religionder vornehm�teZugin as
rakter eines Volks i�t:�oglaube ich, doß huen
meine Beobachtungenüber die Meinungen und die

Denkensart der Jroke�en, und ihrer Nachbareder-

übrigenfanadi�chenA nicht Muangegn
“DieWilden Rf Mlcdd álle Ból2

fer der bewohnten Erde, von dem Da�eyneiner

GottheitüberzèugtsSie glauben und bekennenfa�t

ein erhabenes, allmächtigesund einzelnes We�ens
Die�esWe�etnennen�ièden großen Gei�t: Sie

�chreibenihmalle möglichenTugenden, die Allti�e

�onheit,die Güte,die Tapferkeit,die Großmuthzus

Ex
CE

A e
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Er i�tder Schöpfer,der Erhalter,und verWohls
 thater der Welt. -

Sie glaubenan Tugend und La�ter, und an

eine Belohnungund Strafe nah dem Tode.

Sie leiden kein �innlichesBild der Gottheit.
Er if úberall,�agen�ie,und nirgends. Jeder Ges
geu�tand, der �ierührt, i�tihnen ein Stof, den

gro��enGei�t darinn zu finden, Wwbewundern
„Und GNGUDENEN,

Sie fabiafein Prie�terthum,und folglich
auch keinen Kult, keine Liturgie, keine Me��e,keine

Predigt. Jeder ehrlicheMann, �prechen�ie, i�k
ein Diener der Gottheit; jedes ARREHerz i�
ihr Altar.

Von der Écocuti,der Welt i�tihre Meis

nung die�e.Sie �agen,da es unläugbar�ey,daß

Gutes und Bö�esin gleichemMaaße vorhanden,
und die men�chlicheVernunft zu �chwachwäre,dew

Zu�ammhanghievon zu- begreifen : �omü�teman

__€inenMittelweg ein�chlagen.Um nichtManichaäer
zu werden mü�teman annehmen,daßdie Welt nicht
vom gro��enGei�tunmittelbar er�chaffen�ey,

�ondernvon einer untergeordneten Gottheit , von

einem We�en, das zwi�chenGott und der Welt

{webe. Um die�esbegreiflichzu machen, geben

7x Dand- P e
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�ieihren KinderndasGleichnißeins Topfs, Der.

Topf �prechen�ie,i� ein Ge�chöpfder Gottheit
ungeachteter das WerkeinesSterblichen i�t.

Dis Rache i�tkeinLa�ter:�iei�tein Fu�tinkt,:-

den die Natur �elb�tge�chaffenhat. Sie if eine wirks
licheTugend ; denn{ie hältdie Leiden�chaftder Bô-
�ewoichterim Zaun,

Die Nuhe des Gemüts gefallt dem gro��en

Gei�tunendlich, Der angenehm�teAnblik dener

. hat, i�tein tugendhafter Mann, der nach überlebe
©

ten KriegSzügen,in der Stille in �einerHütte�izt.

¿
ebenund Tod i�tein Traum. Ein wei�er

Mann verachtet beydes,Nach dem Tode aber

fängt ein neues Leben au. Wie die�esbe�cha�en

| (ey,dasweißtNiemand als dex gro��eGei�t.

E Superimn
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SuperintendentBiehe-eu
SIDE T0

Ehrenrettüngeines beleidigtenTodtettEin
‘

Béitrág.

(> o eben fälltmir im. er�tenStükdes �ech�ten
= Bandes ihrerChrono!ogen,Seite 65die

Bemerkungüberden�eél.SuperintendentenZiehein
die Hande, LVermutblichi�tihnendie�erAuf�az
zuge�chitttvorden.*) Erlauben�iemir, ihnen ei-
ne andere —

güverläßigere
—

MER zu lies

fern.HF |

|

Wenn �ie behaubten, 4%)daßder Berfáf�er
derProphezeyhüngen,welche unter dem Nahmen

A CE US

LTNein: er mti�onbeßer.�cyn.Leiderbk
ich �elb�tder Verfa��er,

BN

Wekhrlin. -

UAVon Börtéigeri. Vielmehr uchmeih es
y mit Hochachtungauf. Sie �ezewmich in

“Stand, einem würdigenMann — das i�t

eben�ovielals mir �elbGerechtigkeitzu lei-

�ten, Jch bîn um �owenigerberechtigf,
ihre Zurechtwei�ungzu unterdrüken,je mehr
der Fehlermir per�önlichzur La�tfällt.

y Blos nachden Ren�eignements,die mir die

dfentlichen
.

urgen und aA
der.

Aeichss
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des Superintendenten Ziehezu Zellerfeldeder chur's
_für�tl.Braun�chweig- Lüneburgi�chenRegierung�o-

vol als der Braun�chweig‘Wolfenbütteli�chenübers

gebenworden �ind, ein Schwärmeri�t:�ohabe

ch nicht viel dagegen einzuivenden,— Aberder

�eeligeSuperintendentZiehewar's nicht,
Nie i�tihm im Umgang mit �einenFreunden

ein Wort von die�erMaterie entfallen. Und noch
kurzvor �einemTod, welcherbaldnachBekannts

werdung die�er.Prophezeyungenerfolgti�t,hat er

ausdrüfentlicherklärt:er �eynichrver V-ria��er
die�erSzrift, �ondernein Andererhabe
�einenYTabmengemißbraubt.

Wär’ers gewe�en= was hätteihn bewes
gen �ollen,es auf �einemSterbebetteabzulgugnen2
Und hatte ihn auchiirgendein mir unerfindlicher
Bewegungsgrunddazu bringenfonnen: �oglaube
ih doh niht, daßein Mann; der mit �oviel
“{wärmekti�cherBegei�terung-von �cinerLieblings
materie: �chreibt,als der Verfa��erdie�erWei��a--

gungen, im Stande �ey,das Geheimuniß�einesHers

zens �einentäglichenFreundenbis auf denlezten

Augenblikganz unverleztzu bewahren.— We�s

�endas Hetzvoll i�tSl derMund über,
n Dis

Ke�dye cudidnsO‘DennDi?1780,
Nro. 75.) au Handen gegebe
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Diß'i�tseigentlich, was ich ihnenfagenwoll-
ée, und wovon ich glaube, daß es ihnen nicht un-
willkommen �eynwird. *) Fch habe’den �eeligen

SuperintendenZiehe nicht per�önlichgekannt: aber

ich habe auf ganz be�ondereVeranlaßung�ehrge-
nau und zuverläßigeErfundigungvon ihm eingezo-

gen, welchemichin Stand�ezt,ihnenfür die,Richs
tigkeit meiner Angabezu �tehen.

Erlauben �iemir noch ein pagr‘Minienkanatii

über die Wei��agungen�elb...Jchkenne�ienur
aus dem ÉleinenAuszuge, tvelcher1 78© ¿u Grqufs
furtund Leipzigherausgetommeni�t. (E

Wann�ie, Seite $7, �agen",„undhiezu fez
te er den 28 September ves 17$o0�enJahrs
fe�t,„ �othun �iedem Verfa��erwohl etwas zu1199
he. Er �eztden lezten Termin aller die�ergroßen
Veränderungenauf 1786, und �agtausdrü>lich
vorher. „Er könnenichtbe�timmen,‘obdie�egro�s

„�enRevolutioneu- gleichmit dem ftärk�tenGrad

„ihrerHeftigkeit.anfangen, und indem �ieiminer
„<wächerwürden,zulezt1786 ihr Ende erreichen
„würden— oder ob �ie�chwachanfangenundmit
oHe�tigkeitendigenwürden.

Ich lebein einer Gegend, wo man tbabihnie
Erdbeben �pührte:aber am 2 8�tenSept. bemerk-
te man dennocheine au��erordentlicheUnruhe und

P: In 85

Be-

%*)Ganz ergeben�terDiener,
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Bewegung în der Natur, und was be�ondersfühle
‘ßár war, war ein Sturm MiGel

man hier nur

fehr�eltenhat. 4

|
Ob ich gleichfürnichtswenigerals fürden

glüflichenErfolgdie�erWei��agungenzittere: #d
ar mir dochein Um�tandauffallend als ich �tezu

‘er�tzu �chenfriazte <— und ihre Chronologent

vrt
mix die Veranlaßungdazu. :

Jch musmich iztmit meinem �ehrnachläßigen
“Gedächtnißbehelfen,‘teil die er�tenTheile der
*‘Chronologeneben ausgelichen �indund“ ih dén

Augenblik nuzen mus, wie �ile�ehen,nut dif febe
-

flüchtigzu �chreiben.
2

Deêr Mann \orichtaam EndediiaVéei��agun-
‘genvon dex. Hieroglyphen�prache,und von den Voxr-

‘theilen,welcheer daraus gezogen haben will. Er

fagt „izt i�tdie Zeit , wo �iever�tandenwerden

‘mus, und wo �ieuns nüzlichwerden tan.
Und zu ebendie�erZeit�agt, na der Anzeige
“IhrerChronologen *), eine Ge�ell�chaftgelehrter
Männerin Frankreich ohngefährdas Nehmliche
#9 und ver�prichtuns eine Entzifruñgder Hiero-

8lyphen
und einen deutlichenUnterricht in der Hie-

|

rogly-
#5) IWBand,Seite 275 —

-

Suchetis ivet-
47 idet ihr finden. y

#) Der Gegen�tanddes Berfa�brsvt Weiß

�agungeniftaus cinemalten,geheimni�volk
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roglyvhen�prache.Vermuthlichkenntweder derVer?
fa��erder Wei��agungendie�eMänner,noch�ieihn.

Jch will ihre Gedult nichtmißbrauchen.J<<z
bin aus ihren Schriften überzeugt,daß�ie�ichAl- |
les hinzudenkenwerden , was ich ihnen etwa noh
von meinen eigenen Betrachtungen�agenkönn-

te,

Alles was ich hier ge�chriebenhabe, gebeich Y

ihnen zu jedem beliebigen Gebrauch Preiß.
Vom er�tenTheil können�tewenig�tenseinen gw

ten Gebrauch machen.
|

TORE
_— Mat

vollen Buche , Ckevilla, zu betvei�en, daf
die Wahrheit der chri�tlichenOffenbarung,-
‘und be�ondersder augsburgi�chenCoufe�-
�ionvon Ewigkeither gewei��agt�ey: dié
Verfa��ereder mythi�ch?hermeti�chenArs

“

hive wollten 1) die umfa��end�tePrüfung-

der hermeti�chenPhilo�ophiena< ihren wahsz
rèn und fal�chenGrund�äzendar�tellen:2)
Die Mythologieauf die Simplicität ihres
Ur�prungszurükfführen:3) Beydes von Soz
phi�menreinigen. Wederder Eine nochdie”
Andere aber haben einen“Anfang gemacht> -

�ondernes i� beider�eitsbey der Ankündie
gung geblieben, Î

*) Allzu�chmeichelhaftfür meine Wenigkeit»
Ich weis mir keinegründlichereBetrachtung
hinzuzudenken, als daß die Betrachtungen,
womit ichmich hierbéehrtfindé,die ergän
zend�tenund hinlanglich�ten�ind«

**) Die�en�ehen�lehier zuzegent odérkötiitéich
nocheinen beßernmachen2
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Man lacht ‘vielleichtmit einigemRecht über"

den Verfa��erdèr Wei��agungenund haubt�ächlich
übér �eineern�thaftenMienen. — Der�eeligeZiee

Hé aber verdient nichtausgelacht zu werden. van
hat’ ihn beyjeder Gelegenheit als einen �chrvers

nünftigenMann befunden. *)

Wann �ie den Auf�azin ihren Chronologen;,
welcher mich zu die�emSchreiben: veranlaßthat,
nicht �elb�tgemacht haben: \�ohaben�ieauch viele

leicht die Wei��agungen�elb noch nicht gele�en.
Wenn dem �oi�k:�ole�en�ie�iedoh. Für einen Erzs
{wärmer , der eine �omy�ti�cheSprache führt,

werden fle doch wirklicheine Art von Zu�ammens

hangfinden,der michgewunderthat. Wann nur

die Prämi��enrichtig wären: \o würde der Schuß
noch�oziemlichnatürlichdaraus folgen. — Nach
den Regelneiner �implenMechanik.

Aber umdie�ePrämi��enzu beurtheilen,oder
auch nur um �ierechtdeutlichzu ver�tehen,�prichtun-

{erProphet zu my�ti�ch,begnügt�ichmit �einereis

genenUeberzeugungund glaubt, für's Publikum
genug gethanzu haben, wann er �icherbiethet, ihre

Nichtigkeit miteinemAMit Eib zu ‘bekrâfe
figen.

1

ri B V GA.

CE Friede�einemSchatten!

0) Nur «= �o— im Borbeigehen:{otoie
“_mazzheutzu Tag zu le�enpflegt

Â:
4


